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N a c h d r u c k v o n A r t i k e l n

Wir laden unsere Mitglieder ein, in ihren

eigenen Publikationen jene Artikel des
B U L L E T I N a b z u d r u c k e n , d i e i h n e n f ü r i h r e

Leser von In teresse ersche inen, außer wenn

a u s d r ü c k l i c h a n d e r s v e r m e r k t .

Die in den Artikeln ausgedrückten Meinungen
sind die der Autoren, nicht unbedingt die der
F ö d e r a t i o n .

I
Die Katholische Bibelföderation ist ein weltweiter Zusammenschluß von
katholischen Organisationen, die sich dem Dienst am Wort Gottes ver
pflichtet wissen (zur Zeit 88 Vollmitglieder und 219 assoziierte Mitglieder
aus insgesamt 123 Ländern).

Zum Dienst dieser Organisationen gehören das Bemühen um katholische
und interkonfessionelle Bibelübersetzung, die Verbreitung von Bibelaus
gaben und Hilfesteilungen für ein tieferes Verständnis der Heiligen Schrift.

Die Bibelföderation fördert die bibelpastorale Arbeit dieser Organisationen,
ermöglicht einen weltweiten Erfahrungsaustausch, sucht Wege, um die
Freude am Wort Gottes unter den Gläubigen in aller Welt zu fördern und
fördert Unternehmen, die die Möglichkeiten der einzelnen Organisationen
übersteigen. Die Bibelföderation sucht die Zusammenarbeit mit den Vertre
tern der Bibelwissenschaft und den Bibelgesellschaften der verschiedenen
K o n f e s s i o n e n .

Die Bibelföderation bemüht sich in besonderer Weise, ein lebensbezoge
nes Lesen der Bibel zu fördern und die vielen Diener und Dienerinnen des

Wortes zu einem solchen lebensbezogenen Lesen zu befähigen.

Der Dienst am Wort Gottes ist ein Dienst an der Einheit und der Kommuni

kation zwischen den Menschen. Denn gerade eine Welt, die durch die
Kommunikat ionsmit te! zusammenwächst und doch viele Zeichen von Haß

und Zerstörung zeigt, braucht Worte des Friedens und der Gemeinschaft
mit Gott und untereinander,

Wilhelm Egger, Bischof von Bozen/Brixen
P r ä s i d e n t d e r K a t h o l i s c h e n B i b e l f ö d e r a t i o n .

KATHOLISCHE BIBELFÖDERATION
G e n e r a l s e k r e t u r i a t

Postfach 10 52 22

D - 7 0 0 4 5 S T U T T f i A R T

Telefon: (0711) 169 24-0

Telefax: (0711) 1692424

E m a i l : b d v ( a ) k b f . n - e - t . d e

"Der Zugang zur Heiligen Schrift muß für
d i e a n C h r i s t u s G l a u b e n d e n w e i t o f f e n s t e h e n " .

(Del Verbum, 22)

Die Katholische Bibelföderation i.st als "Internationale öffentliche Vereinigung"

(CJC, can. 312. § 1. n. 1) vom Vatikan anerkannt.
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Ĉiearwalcr Bay, die "Bucht des klaren Wassers", noch auf der Netzhaut... Inzwischen
ist zwar schon einige Zeit darüber hingegangen. Die am meisten Glück hatten, behaupten,
der Sonnenaufgang sei lila gewesen. Das sagen Leute, die etwas von Farben verstehen.
Meine Zimmemachbarin dachte gleich wehmütig an ihre Aquarellfarben. Sie hatte nicht
daran gedacht, sie mitzunehmen, und dies sei eine Landschaft zum Aquarellieren, sagte sie.
Schließlich entschied sie sich, ein Skizze anzufertigen mit dem armseligen Werkzeug, das
sie da hatte, wohl nur ein paar Stifte; ich weiß nicht einmal, ob es Farbstifte waren ... An
hand der Skizze wollte sie dann zu Hause aus dem Gedächtnis das Aquarell malen. Ich weiß
nicht, ob sie inzwischen dazu gekommen ist; ich glaube, eines Tages frage ich sie bestimmt
danach. Meine Zimmemachbarin - Sie haben es inzwischen bestimmt erraten - war eine der

Delegierten der V. Vollversammlung der Föderation. Die Zimmer im Wohnheim der Uni
versity of Sciences and Technology, in dem wir wohnten, sahen auf das südchinesische
M e e r .

Dieses Erlebnis fiel mir wieder ein, als ich Ihnen dieses Heft vorstellen wollte. Es ist etwas
bunter als sonst. Wir haben das Layout geändert und hoffen, daß das Heft Ihnen in der neuen
Aufmachung noch besser gefällt. Wie wir glauben, ist der gegenwärtige Augenblick gerade
richtig für eine Änderung. Läutet eine Vollversammlung doch immer eine neue Ära ein.
Was vorher war, wird dadurch zwar nicht annulliert, aber wir haben Impulse empfangen,
um Neues zu versuchen, oder vielleicht auch, um dasselbe noch intensiver zu versuchen.

So hat wohl jeder und jede der Delegierten seine oder ihre je eigene Skizze mit nach Hause
genommen, angefertigt mit dem Werkzeug, daß er oder sie im Gepäck hatte und das gewiß
nicht immer den Anforderungen genügte. Dem einen oder anderen, der einen oder anderen
wurde an Ort und Stelle wohl auch neues Werkzeug in die Hand gegeben. Wir wissen, daß
viele ihr Werkzeug miteinander geteilt und sich mutig auf den in der Schlußerklärung vor

geschlagenen Weg gemacht haben. Es haben sich bereits Früchte gezeigt. Auch über all
diese Erfahrungen wollen wir uns nach und nach in diesem Bulletin austauschen.

In diesem Heft, das vollständig der Berichterstattung über die Vollversammlung gewidmet
ist, wollen wir den Anfang machen mit einigen der wichtigsten Ereignisse. So möchten wir
Ihrem Gedächtnis zu Hilfe kommen und unser Steinchen dazu beitragen, daß Sie Ihre je
eigene Skizze zu einem bunten Bild vervollständigen können.

Meisterhaft leitete Carlos Mesters die tägliche Lectio Divina. Sie wurde zum Herzstück
der Vollversammlung. Ich möchte Ihre ganze Aufmerksamkeit auf das Referat von Ma
ria Ko lenken. Sie half uns, den asiatischen Kontext in seiner ganzen Tiefe zu verste
hen. Femer haben wir unsere Arbeil ausgewertet und Bilanz gezogen. Informationen
d a r ü b e r f i n d e n S i e i m B e r i c h t d e s P r ä s i d e n t e n . D e n P r ä s i d e n t e n d e r F ö d e r a t i o n A l b e r t o

Ablondi, Bischof von Livomo, haben wir verabschiedet, und er hat sich von uns verab
schiedet. Zwölf Jahre lang hat er die Föderation verantwortlich geleitet. Dankbar ge
denken wir seines Einsatzes und seiner .sympathischen Art. Zugleich haben wir den Bi
schof von Bozen-Brixcn, Wilhelm Egger, als neuen Präsidenten der Föderation begrüßt,
und er hat sich uns in einer ersten Ansprache vorgestellt. Er hat uns seiner Bereitschaft
versichert, sich mit Begeisterung für die Föderation einzusetzen, und wir wünschen ihm
viel Glück bei dieser Aufgabe. In diesem Heft stellen wir Ihnen das Profil des neuen
Präsidenten vor. Femer wurden einige neue Koordinatoren und Koordinatorinnen sowie

einige neue Mitglieder des Exekutivkomitees gewählt, die wir Ihnen ebenfalls vorstel
len. Auch der Papst hat an die Vollversammlung gedacht und den Teilnehmerinnen ein
Wort der Ermutigung zukommen lassen, das Sie ebenfalls in dieser Nummer finden,
zusammen mit dem Antwortschreiben der Versammlung.

Wenn wir nun nach und nach die Bilder fertigstellen, werden wir mit der Zeit die ganze
Ausstellung bewundern können. Es ist keine Frage, daß dabei sehr unterschiedliche Bilder
entstehen werden. Ganz sicher wird nicht jeder der Ansicht sein, daß die Landschaft sich
zum Aquarellieren eignet. Der eine malt lieber mit Ölfarben, der andere macht eine Blei
stiftzeichnung oder eine Radierung; vielleicht gibt es sogar jemand, der die Bilder in Musik
umsetzt oder zu ihnen tanzt. Das Leben ist nun einmal bunt und vielschichtig ... Und
schließlich ist das Wort Gottes die Quelle des Lebens. Vergessen Sie die bunten Farben
n i c h t !

Pilar de Miguel

K A T H O L I S C H E B I B E L F O D E R A T I O N
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Wilhelm Egger, Bischof von Bozen-Brixen

Pro f i l des neuen Präs iden ten de r Födera t ion

G e b o r e n a m 1 4 . M a i 1 9 4 0 i n I n n s

bruck/Österreich; aufgewachsen in Ber
gen in der Nähe von Traunstein; nach
dem Tod des Vaters im Krieg 1945 zog
er mit der Mutter und dem Zwillings
bruder Kurt nach Sterzing (Vipiteno)
(Südtirol/Italien).

Besuch der Mittelschule und des Gym
nasiums der Schule der Kapuziner "Sa
lem" in der Nähe von Brixen.

1956 Eintritt in den Kapuzinerorden;
nach dem Noviziat Besuch des Ly
zeums "V inzen t inum" i n B r i xen .

I960 Matura; anschließend Studium

der Philosophie und Theologie an or

denseigenen Hochschulen in Südtirol.

29. Juni 1965 Priesterweihe in Brixen

1965-71 theologische Studien in Frei

burg/Schweiz, am Päpstlichen Bibelin
stitut in Rom und an der ̂ oie biblique
in Jerusalem.

1972 Promot ion zum Doktor der Bibel

w issenscha f t .

1971 Ord ina r ius fü r Neues Tes tament

am Philosophisch-Theologischen Stu
dium der Diözese Bozen-Br ixen in Br i

x e n .

Vorlesungen am "Antonianum", an der
Päpstlichen Universität Gregoriana in
Rom sowie am Studium Theologicum
i n E r f u r t .

1975-86 lehrt er zusätzlich Einführung
in das Neue Testament an der Theolo

gischen Fakultät der Universität Inns
b r u c k .

1981 Lehrbeauftragter für Exegese des
Neuen Testamentes an der Univers i tä t

I n n s b r u c k .

1982-1985 Dekan des Philosophisch-

Theologischen Studiums in Brixen.

Seine besondere Aufmerksamkeit gilt
den Me thoden de r neu tes tamen t l i chen

Forschung sowie der Wirkungsge
schichte, letzteres mit besonderem Hin
weis auf Franz von Assisi.

Vortragstätigkeit über biblische The
men in mehreren Ländem Zent ra leuro-

pas, Afrikas und des fernen Ostens,
wobei ihm seine Sprachkenntnisse zu

gute kamen (außer deutsch und italie
nisch auch englisch und französisch).

29. Juli 1986: Ernennung zum Bischof
der D iözese Bozen-Br ixen

31. August 1986: Bischofsweihe im
Dom von B r i xen .

Diözese Bozen-Brixen (Bolzano-Bres-

sanone): 7400 qkm im Norden Italiens;
d a s T e r r i t o r i u m f ä l l t z u s a m m e n m i t

d e m d e r " A u t o n o m e n P r o v i n z B o z e n -

Südtirol" ;

445 000 Einwohner (66 % deutsch

sprachig, 30 % italienischsprachig, 4 %
Ladiner); 99 % katholisch; 280 Pfar

reien; 426 Priester, 200 Ordensmänner,
900 Ordensfrauen.

Initiator der pastoralen Aktivitäten der
Jahre 1987-89 unter dem Thema "Freu

de am Wort Gottes" (it. "Alla scuola

della Parola di Dio").

Z u d i e s e m T h e m a w u r d e a u ß e r d e m

1989 im Sender Bozen (deutschspra

chiger Sender des RAI) eine Sende
reihe mit 39 Folgen über "Die Bibel
und ihre Welt" ausgestrahlt, die auch in
Österreich vom ORF gesendet wurde.

Femer hat Bischof Egger eine reich
bebilderte "Sonntagsbibel" zur Förde

rung der Schriftlesung in den Familien
herausgegeben (Bozen 1991, 2. Aufla
ge 1993).

"Friede, Gerechtigkeit und die Bewah
rung der Schöpfung" stellt ein weiteres
zentrales Thema seiner pastoralen Ar
beit dar.

Im Jahr 1987 begann Bischof Egger
mit Pastoralbesuchen in den Pfarreien;

im Spätsommer 1995 hatte er rund 250
Pfarreien besucht.

In den Jahren 1990-95 war er Präsident

der Kommission (der italienischen Bi

schofskonferenz) für das Ordensleben
wie auch de r Kommiss ion fü r d ie Zu

sammenarbe i t zw ischen den B ischö fen

und den Ordensleuten; seit 1989 ist er

Mitglied der Arbeitsgruppe für die Re
v is i on de r o f f i z i e l l en i t a l i en i schen B i

belübersetzung.

Von .se inen Hi r tenbr ie fen (d ie auf

deutsch und i ta l ien isch ersche inen mi t

Zusammenfassungen in ladinischer
Sprache) möchten wir folgende er
wähnen :

" A l l a s c u o l a d e l l a P a r o l a d i D i o " -

(September 1987)

"La nostra respon.sabilit, per la giusti-

zia, la pace e la salvaguardia del crea-
to" (September 1989);

"Orientamenti pastorali" (September
1989):

"Indicazioni pastorali sul culto maria-
no" (Oktober 1990);

Lettera pastorale sociale "'Ricordatevi
dei cinque pani ...' II nostro impegno

per Tuomo e il creato.

Lettera pastorale da compieiare nelle
comunitä" e "II bambino con i cinque

pani", una lettera ai bambini (entrambe
September 1992);

"Che ne sarä dei tuoi sogni? Per cor-
tesia - Lettera da consegnare a ma-
no..." Ai giovani della diocesi di Bol-
zano-Bressanone (September 1994).
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Bibliographische Auswahl

G e m e i n s a m B i b e l l e s e n . E i n e H a n d

reichung zur Rundenarbeit mit der
Bibel (Innsbruck 1975) 130 S.; 2. ver

besserte Auflage 1976, 133 S.;

ungarische Ühersetzimg: Közösen ol-
vassuk a Bibliäl (Pees 1977), 118 S.

I ^ Y o h b ü t s c h a f t u n d L e h r e . D i e S a m

melber ichte des Wirkens Jesu im Mar

kusevangelium (FrankThSt 19, Frank
furt a. Main 1976), VIII + 184 S.

Das Programm Jesu. Ein Arbeitsheft
zum Lukasevangelium (Gespräche zur
Bibel 1; Klostemeuburg 1976), 35 S.,
2. Auflage 1977;

ungarische Übersetzung: Jezus pro-
gramja. Munkafütezek a Lukäcsevan-
geliumhoz (Munkafütezek a Bibliahoz
1, Opus Mystici Corporis, Pees 1979),
3 6 S .

E ine r i s t eue r Leh re r . E in A rbe i t she f t

zum Matthäusevangelium (Gespräche
zur Bibel 2: Klostemeuburg 1977);

italienische Übersetzung: Incontri bi-
blici ul vangelo di Matteo. Sussidio

popolare per gruppi biblici (Bologna
1977)47 S.;

ungarische Übersetzung: Egy a Ii tani-
tötok (Munkafütezek a Mäteevange-
liumhoz (Munkafütezek a Bibliahoz 2,

Opus Mystici Corporis, Pees 1980), 31
S.

K l e i n e B i b e l k u n d e z u m N e u e n T e s t a

ment (Tyrolia Innsbruck) 1978, 159 S.,
2. Auflage 1981, 3. überarbeitete Auf

lage 1984; Ausgabe für die DDR, Leip
zig 1985; 4. verbesserte Auflage 1987;

italienische Übersetzung: Primo ap-
proccio al Nuovo Testamento (Marietti
1980), 128 S.;

ungarische Übersetzung: Bevezetes az
Ujszövel.segbe (Pees 1981), 160 S.;

polnische Übersetzung: Krötkie wpro-
wadzenie do Nowego Testamentu
(Sandomierz 1991), 175 S.

Nachfolge als Weg zum Leben. Chan
cen neuer exegetischer Methoden, dar

gelegt an Mk 10,17-31 (Öster.BiblStu-
dienl; Klostemeuburg 1979), 319 S.

Franz von Assisi. Das Evangelium
als Alternative. Innsbmck 1981, 64 S.;

2. Auflage Herbst 1981;

italienische Übers.: Francesco d'Assi-
si. 11 vangelo como alternativa (Sussidi
d i fo rmaz ione permanente , Nuova

Serie 1, a cura della ClSPCap), Rom
1 9 8 1 .

Die Briefe des Paulus an die Galater,

an die Philipper und an Philemon,
in: Neue Echter Bibel (Würzburg

1985), 85S.; 2. Auflage 1988.

M e t h o d e n l e h r e z u m N e u e n T e s t a

ment. Einführung in linguistische und
h i s t o r i s c h - k r i t i s c h e M e t h o d e n , F r e i

burg 1987, 234 S.; 3. verbesserte und
aktualisierte Auflage 1993, 239 S.;

Ausgabe für die DDR: Leipzig 1989,
234 S.;

italienische Übers.: Metodogogia del
N u o v o T e s t a m e n t o . I n t r o d u z i o n e a l i o

s t u d i o s c i e n l i f i c o d e l N u o v o T e s t a

mento, Bologna 1989, 1. Nachdruck
1991;

spanische Übers.: Lecturas del Nuevo
Testamento. Metodologia lingüistica

histörico-critica, Collana: Estudios bi-
blicos, Estella (Navarra) 1990.

F reude am Wor t Go t tes . B r i e f an d ie

Gläubigen und Anleitung zum persön
lichen und gemeinschaftlichen Um

gang mit der Hl. Schrift (Jahrespro
gramm der Diözese Bozen-Brixen
1987-89), Bozen 1987, 46 S., 3 Aufla

gen, mehrere Teilausgaben und Über
setzungen;

italienische Übers.: Alla scuola della
Parola di Dio. Lettera pastorale ai fe-
dcli e sussidio per la leitura personale e
comunitaria della Sacra Scrittura (Pro-

gramma della diocesi di Bolzano-Bres-
sanone per gli anni 1987-989), Bozen
1987,45 S., 2 Auflagen:

tschechische Übers.: Rados ze slova
Bozfho. Mit einem Begleitbrief von
Erzbischof Miloslav Vlk, Prag 1991.

Im Land des heiligen Franziskus
(Mit Bildern von Wulf Ligges), Inns
b r u c k - W i e n - B o z e n 1 9 8 8 ;

italienische Übers.: Nella terra di Fran
cesco e di Chiara, Mailand 1992.

Mit allen deinen Geschöpfen. Der

Sonnengesang des heiligen Franz von
Assisi (Mit Fotos von Wim van der

Kallen), Mödling 1988.

Matthäus 13,31-33, in: Bibelarbei t .

Europäische Ökumenische Versamm
lung "Frieden in Gerechtigkeit", Basel
1989, 136-140.

Sonntagsbibel (Hg. in Zusammenar
b e i t m i t C l a u s - P e t e r M ä r z , A m o l d

Stiglmair, Kurl Egger u. a.), Bozen
1991, 616 S.; 2. verbesserte Auflage
Bozen 1993, 624 S.

" D e n k t a n d i e f ü n f B r o t e . . . " . U n s e r e

Sorge für Mensch und Schöpfung. Ein
Hirtenbrief zum Weiterschreiben, Bo

zen 1992, 2 Auflagen, 63 S.;

italienische Übers.: "Ricordatevi dei

cinque pani...". II nostro impegno per
I'uomo e il creato. Lettera pastorale da

completare nella comunitä. Bozen
1992 (1. Auflage; 2. verbesserte Auf

lage), 62 S.

D a s K i n d m i t d e n f ü n f B r o t e n . E i n

Br ie f von Bischof Wi lhe lm an d ie K in

d e r m i t B i l d e r n v o n K i n d e r n a u s d e r

D i ö z e s e B o z e n - B r i x e n .

II bambino con i cinque pani. Lettera

d e l V e s c o v o W i l h e l m a i b a m b i n i d e l l a

D i o c e s i d i B o l z a n o - B r e s s a n o n e i l l u s -

trata dai bambini stessi.

Le möt con i ein' paus. Na letera dal
vesco Wilhelm ai mituns con dcssegns
de mittuns dla diozeja da Balsan-Por-
senü, Bozen 1992, 60S.

Eine kur% Anlei tung zur lect io di-
vina. In: K. Golser/ J. Gelmi (Hg.),
W e i s h e i t u n d K u l t . F e s t s c h r i f t z u r

Emeritierug von Johann Mayr und
Josef Tscholl, Brixen 1993, 15-21.

L a l e c t i o d i v i n a . I n : U f f i c i o C a t e -

chistico Nazionale, La Parola di Dio si

diffonda e sia bene accolta (2 Ts 3,1),

Proposte per incontri biblici, a cura di
C. Bissoli, Turin 1993,17-22. ^
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ANSPRACHE DES PRÄSIDENTEN am 11.7.96

Zum e rs ten Ma l r i ch te t s i ch de r neue Präs iden t de r Ka tho l i schen

Bihelföderation in einer Ansprache an die Mitglieder. In seinem
Grußwort unterstreicht er die Notwendigkeit, die Ziele der Födera
tion im Auge zu behalten. Zu der Frage nach seinem Führungsstil
\'en\'eist er auf den griechischen Begriff LYN ("zusammen"), den er
heim hl. Paulus kennengelernt hat und von dem er sich inspirieren
lassen möchte.

Liebe Brüder und Schwestern,

Die Tei lnahme an der Fünf ten Vol lver

sammlung der KBF war ein schönes
Erlebnis für mich. Ich möchte Ihnen al

len danken für Ihre Teilnahme bzw. für

Ihre Mithilfe bei der Organisation.

Hongkong ist mir persönlich wichtig.
In Hongkong hat der selige Jo.sef Frei-
nademel/. SVD chinesisch gelernt, be
vo r e r se i ne A rbe i t au f dem ch ines i

schen Festland aufnahm.

Ich komme aus derselben Diözese wie

der selige Josef. Der Ort, wo er chine
sisch lernte, gehört jetzt zur Herz-Jesu-
P f a r r e i , a u s d e r F r . D o m i n i c C h a n

kommt. Ich habe mich sehr gefreut, als
ich letzten Sonntag diese Pfarrei besu
c h e n k o n n t e .

Ich trete Jetzt das Amt des Präsidenten
a n ; d a r u m m ö c h t e i c h m i c h z u e r s t

selbst vorstel len und Ihnen auch meine

Vorstellungen darlegen, wie ich meinen
Beitrag zur Föderation sehe.

1 . V i s i o n e n u n d T r ä u m e

Um deutlich zu machen, was wir mei
ner Meinung nach gemeinsam in der
Föderation tun können, möchte ich Ih

nen (um ein Wort des Generalsekretärs

aufzugreifen) einen Traum erzählen,
der andeutet, wie der Weg der Födera
tion weitergehen könnte.

Im Austausch über den Text der Begeg

nung Jesu mit der Samariterin konnten
wir in diesen Tagen gemeinsam diese
Vis ion en tw icke ln .

1.1 Mit den Müden und Beladenen

unterwegs sein und ihnen einen Er
löserverkünden, der selbst auch mü
de ist.

Sehen wi r uns noch e inmal Joh 4 an.

Der Weg der Samariterin führt dahin,
daß Jesus von den Leuten a ls Er löser

aller Menschen anerkannt wird. Ange

fangen hatte die Geschichte damit, daß
s ie uns Jesus a l s e i nen müden Men

schen vorstel l te.

Er is t e in Er löser, der Mensch is t wie

wir: Er ist müde, er hat Hunger und
Durst. Einer Menschheil, die nach Le

ben dürstet, die nach dem Leben Aus

schau hält, bieten wir einen Erlöser an,

d e r M e n s c h i s t w i e w i r . J e s u s h e i l t

zwar, aber er ist ein Heiler, der selbst
verwundet is t .

I m S c h i u ß d o k u m e n l w e r d e n w i r d a z u

aufgefordert, weiterhin über diesen
Text nachzudenken und zu beten, damit

wir im Wasser der Quelle das Antlitz

Jesu und unser eigenes Antlitz erken
nen mögen.

1.2 Das Alphabet der Bibelpastoral

E i n e n w e i t e r e n T r a u m , d e r e b e n f a l l s

mit dem Weg des Glaubens und des
Lebens zu tun hat, sehe ich in den

beiden griechischen Buchstaben A Q

ausgedrückt.

Was ist das Alphabet der Bibelpa
s t o r a l ?

Kardinal Roncalli, der spätere Papst
Johannes XXIII., hat einen Hirtenbrief

über die Bibel verfaßt, in dem er schreibt

(Er sprach zu den Priestem, aber ich bin
mir sicher, daß er heute uns alle, Laien

und Priester, gemeinsam ansprechen
würde): "Unser wichtigster Dienst be
steht in der Verkündigung, Auslegung
und Weitergabe der Frohbotschaft. Das
ist das Alpha unseres Dienstes. Das

Omega ist die Eucharistie. Zwischen
diesen beiden Buchstaben befinden sich
die übrigen Buchstaben, mit denen das
mensch l iche Leben buchstab ier t w i rd . "

Diese Buchstaben mögen Sie selbst
einsetzen! Ich möchte nur ein paar An

deutungen machen: N steht für die Not,
L für das Leid, K für den Kontext des

Lebens. Sie können auch den Anfangs
buchstaben eines Namens oder die der

Kontinente einsetzen, usw.

Laßt uns in unserem bibelpastoralen
Dienst immer wieder dieses Alphabet
zu Ende buchstabieren. Lernen wir les

en, lernen wir, im Buch des Lebens zu

lesen, und zwar so, daß unsere Lektüre
zu einer Begegnung mit Jesus, der

Quelle des Lebens, führt.

2. Eine (remeinschafL die um

die Bibel versammelt ist

Eine Vision wird lebendig, wenn Men
schen i h re V i s i onen und T räume m i t

einander teilen, und erst recht, wenn

das eine Gemeinschaft tut. Die Zukunft

der Föderation hängt von diesem Mit
einander und von der Gemeinschaft ab,

die in der Föderation entsteht.

Sie wird möglich, wenn wir eine Ge
meinschaft sind, die um die Bibel ver

sammelt ist .

Diese zweite Vision von Menschen, die

um die Bibel versammelt sind, sehen
wir auf einer Zeichnung aus Korea.
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Die Bibel wird zum Buch, um das sich

d i e K i r c h e v e r s a m m e l t , z u r F a m i l i e n

chronik, die miteinander gelesen und

angeschaut wird. Die Kirche sollte zu
einer großen Bibelgruppe mit sehr vie
len Teilnehmern werden, solchen, die

sich gut Gehör verschaffen können,
abe r auch so l chen , d i e ke i ne S t imme

haben. Arme, Unterdrückte, einfache
Leute. Es gibt darunter Verheiratete,

Singles und vereinsamte Menschen. Es
gibt Arme und Reiche, Junge und Alte.
In diesen Dialog und Austausch wird
die eigene Lebenserfahrung hineinge
nommen. damit die aufmerksame ge
meinsame Lektüre eine Hilfe wird, um

d a s L e b e n z u v e r s t e h e n .

a. Auf diese Art und Weise wird die Bi

bel zum Ort der Begegnung für das
christliche Volk, für die Familien, für

d i e k l e i n e n k i r c h l i c h e n G e m e i n s c h a f

ten, für die ganze Kirche.

Unsere Zeit ist von einer großen Sehn
sucht nach Veränderung geprägt, auch
in der Kirche. Dazu gibt es viele Mei

nungen und Vorschläge. Daher brau
chen wir einen gemeinsamen Bezugs

punkt, der für alle gilt. Das ist das Wort
Gottes. Wenn wir die Bibelpastoral för
dern, helfen wir der Kirche auf ihrem

Weg in die Zukunft und bündeln sämt
liche Anstrengungen.

b. Die Bibel ist auch der Ort der öku

menischen Begegnung: "Die Bibel ist
das beste Hilfsmittel, um die getrennten
Brüder und Schwestern mi te inander zu

versöhnen" (Jülicher).

Die Bibel hat entscheidende Impulse
für die Ökumene gegeben. Wenn wir
uns in Verbindung mit dem Päpstlichen
Rat für die Einheit der Christen auf die

interkonfessionelle Zusammenarbeit, vor

iUlem mit den Vereinten Bibelgesell
schaften, einlassen, leisten wir einen

Beitrag zur ökumenischen Verständi
g u n g .

c. Auch im interreligiösen Dialog spielt
die Bibel eine Rolle.

Es gibt noch andere Religionsgemein
schaften, die sich um ihre heiligen Bü
c h e r v e r s a m m e l n . W i e s o l l e n w i r m i t

ihnen umgehen? Die Bibel gehört zu
den wichtigen religiösen Schriften der
Menschheit, und wir dürfen andere
M e n s c h e n a n d i e s e m r e i c h e n E r b e

te i lhaben lassen. V ie l le icht könnte der

Dialog manchmal so anfangen wie in
Joh 4: mi t der sch l ichten Bi t te an an

dere, uns an ihrer Gabe teilhaben zu
lassen.

Auf diese Weise bilden wir keine ge
schlossenen Gruppen, sondern offene
G e m e i n s c h a f t e n .

3. Die Aufgaben des Präsiden

t e n S Y N

Nun möchte ich ein paar Worte zu den

Aufgaben des Präsidenten der Katholi
schen Bibelföderation sagen. Als ich
Bischof wurde, sagte ich zu dem
Künst le r , der den Krummstab , den B i

schofsstab also, machen sollte, er möge
das griechische Wort (Tüv eingravieren;
das bedeutet zusammen, miteinander.

D ieses Wor t habe i ch vom h l . Pau lus

gelernt. Für die Diözese, in der ich le
be, ist es ein wichtiger Begriff. In mei
ner Diözese leben nämlich drei Sprach

gemeinschaften, und natürlich gibt es
Schwierigkeiten zwischen den einzel
nen Gemeinschaften. In meiner eige
nen Diözese habe ich gelernt, daß es
nicht nur wichtig ist, die Identität einer

jeden Gruppe zu respektieren, sondem
auch, den Dialog zwischen den einzel
nen Gruppen zu erleichtem.

Von der Vorstellung, die in dem Wort
(Tüv ausgedrückt ist, möchte ich mich
a u c h b e i m e i n e r A r b e i t a l s P r ä s i d e n t

der Föderation leiten lassen. Das heißt,

d a ß i c h d i e i n d i v i d u e l l e I d e n t i t ä t d e r

Mitglieder wie auch die der Regionen
und Subregionen der Föderation stär
ken, aber zugleich auch den Dialog mit
allen fördern möchte, die sich für den

bibelpastoralen Dienst interessieren.

Gemäß Ar t . IV unserer Kons t i tu t ionen,

hat der Präsident folgende Aufgaben:
Er soll der Föderation vorstehen, sie

führen und inspirieren, und er soll sie
b e i m H l . S t u h l v e r t r e t e n .

Vorstehen, inspirieren und führen be
deutet für mich, der Föderation zu hel

f e n , d a ß s i e i h r e e r k l ä r t e n Z i e l e e r

reicht, die Ziele des Programms, das
wir in der Vollversammlung verab
s c h i e d e t h a b e n . D a s D o k u m e n t ü b e r

die Arbeitsstrategie der Föderation ist
eine große Hilfe dabei. Ich möchte

einige Formulierungen daraus wieder
h o l e n :

Laßt uns die Ziele der Föderation
nicht vergessen.

Laßt uns die Ziele der Föderation nicht

vergessen! Eines der Ziele, die wir
nicht vergessen sollten, ist die Beto

nung der sorgfältigen Lektüre des Bi
beltextes. Ehrfurcht vor dem Wort Got

tes setzt eine sorgfältige Lektüre vor
aus. Exegese ist nichts anderes als eine

sorgfältige Lektüre (und die Exegeten
sollten sowohl über die nötige Zeit als
auch über das Handwerkszeug verfü

gen, um sorgfältig zu lesen). Sorgfälti
ges Lesen (verbunden mit der geistli
chen Haltung der Offenheit und Dia

logbereitschaft) ist das einzige, was ge
gen eine fundamentalistische Deutung
der Bibel hi l f t .

I c h m ö c h t e a b e r a u c h w i e d e r h o l e n :

Laßt uns das Leben nicht vergessen,
laßt uns den Kontext nicht vergessen!

Laßt uns Verbündete suchen.

Ein weiteres Wort, das ich immer wie

der sagen möchte, lautet: Laßt uns
V e r b ü n d e l e s u c h e n .

Als Bischof sage ich oft zu meinen
Mitarbeitern: Haben Sie schon mit dem

oder dem gesprochen? Sehr oft finden
sich Menschen, die einen sehr hilfrei

chen Beitrag leisten können.

Auch außerhalb der Föderation gibt es
viele, die in der Bibelpastoral tätig
sind; femer gibt es in den anderen
theologischen Disziplinen, in der Pa
s t o r a l a r b e i t w i e a u c h i n d e n H u m a n

wissenschaften eine Reihe von Leuten,
die uns helfen könnten, zum Beispiel
im Bereich der Liturgie, der Kommu
nikat ion, usw.

Der Präsident hat auch die Aufgabe,
d i e F ö d e r a t i o n b e i m H l . S t u h l z u

v e r t r e t e n .

Im ständigen Dialog mit dem Vertreter
des Hl. Stuhls bei der Föderation, wer

de ich mich bemühen, die verschie

d e n e n O f f i z i e n d e s H l . S t u h l e s ü b e r

alles in Kenntnis zu setzen, was in der

Föderation vor sich geht.

Wi r s ind bere i t , uns an der Vorbere i

tung offizieller Dokumente zu beteili
g e n .
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Brief des Papstes an Bischof Ablondi

Aus Anlaß der V. Vollversammlung ließ Papst Johannes Paul II. der
Föderation wie auch allen in Hongkong versammelten Delegierten in
einem Brief an den scheidenden Präsidenten Msgr. Alberto Ablondi
eine Grußbotschaft zukommen. Indemer mehrfach auf die Konstitution
Dei Verbum verweist, wiederholt der Papst darin, wie notwendig es
ist, daß das Wort Gottes zu allen Völkern gelangt, damit es ihre Hoff
nung nährt.

4. Programme

F ü r u n s e r e A r b e i l b r a u c h e n w i r a u c h

Programme. Unsere Wertschätzung für
das Dokument der Päpstlichen Bibel
kommission über die Interpretation der
B i b e l D e i V e r b u m h a b e n w i r b e r e i t s

sehr oft zum Ausdruck gebracht.

Ein kurzer, hilfreicher Text findet sich

auch im Katech ismus der Katho l ischen

K i r che , und zwar au f den Se i t en , d i e

der Bibel und ihrer Interpretation ge
widmet s ind .

I c h m ö c h t e a u c h " T e r t i o M i l l e n i o A d -

veniente" hinzufügen, da der biblisch-
trinitarische Ansatz dieser Hinführung
zum Jubiläumsjahr sich als hilfreich für
unseren bibelpastoralen Dienst erwei
s e n k a n n .

Die Föderation selbst hat ihr eigenes
SchlulJdokument von Bogota sehr gut

aufgenommen, und gerade erst haben
wir ein Dokument über die Arbei tsstra

tegie erstellt, das von dieser Vollver
sammlung verabschiedet wurde.

5 . S t r u k t u r e n

Visionen und Programme müssen durch

geeignete Strukturen verwirklicht wer
den. Die Föderation ist gewachsen.
Wachs tum se tz t auch d ie Bere i t scha f t

vo raus , s i ch zu ände rn . Im Dokumen t

über die Strategie gibt es auch einige

Empfehlungen an das Exekutivkomitee
(an den Arbeitsausschuß).

6 . D a n k e s w o r t

Zum Sch luß möch te i ch e in Wor t des

Dankes sagen. Ich möchte danken für
die Einsichten, die uns der Hl. Geist in

diesen Tagen geschenkt hat, für die
Einsichten in die Wege Gottes, in die
Art und Weise, wie er unser Leben

tei l t , und auch für den Einbl ick in das

mensch l i che Leben und i n das Leben

der Gemeinschaf t .

Mein Dank gilt auch den vielen, die
dazu beigetragen haben, daß diese Be

gegnung ein Erfolg wurde.

I c h d a n k e I h n e n f ü r I h r e A u f m e r k

s a m k e i t .

Hongkong, den 11. Juli 1996 ♦

Hochwürdigster Herr Bischof
Alberto Ablondi,

Bischof von Livorno,

P r ä s i d e n t d e r K a t h o l i s c h e n

Bibelföderation,

Anläßlich der Vollversammlung der
Katholischen Bibelföderalion, die vom

2.-12. Juli 1996 in Hongkong stattfin
de t und au f de r S ie übe r das Thema

n a c h d e n k e n w e r d e n ; " D a s W o r t i s t

Fleisch geworden ... damit sie Leben in
Fülle haben" (Joh 1,14; 10,10), bitte

ich Sie, die Delegierten und Teilneh
mer innen me ine r Gebe tsve rbundenhe i t

in diesen Tagen des gemeinsamen Stu
diums zu versichern.

Ich rufe den Hl. Geist auf Sie alle he

rab, damit sie die Hl. Schrift immer
t iefer verstehen und sich immer wieder

neu für das Bibelapostolat engagieren
k ö n n e n .

Aus aller Welt sind Sie zusammenge
kommen, und es eint Sie der gemein
same Glauben an die l iebevol le Selbst

offenbarung Gottes im Evangelium der
Erlösung in Jesus Chrisms (Siehe Dei
Verbum 7).

Sie sind versammelt in der gemein
samen Überzeugung, daß das Wort
Gottes selbst die Quelle des Lebens ist,

das Wort, das Fleisch wurde und unter

uns gewohnt hat, das für uns und für
alle gelitten hat, gestorben und aufer
s t a n d e n i s t , d a m i t a l l e d a s L e b e n i n

Fülle haben.

In Ih rem Gebet und in Ih rem Stud ium

sind S ie s ich zut ie fs t der Suche nach

göttlichem Leben bewußt, die gegen
wärtig Männer wie Frauen erfaßt hat,
d e r t i e f e n S e h n s u c h t n a c h S i c h e r h e i t

und Hoffnung, die viele Menschenher
z e n e r f ü l l t .

Sie spüren die große Verantwortung,
die nicht nur auf Ihnen, sondern auf der

ganzen Kirche ruht, die Schätze des
schriftlich niedergelegten Wortes Got
tes all denen zugänglich zu machen,
die bere i t s ind zu hören: "Wir verkün

den euch das ewige Leben, das beim
Vater war und uns offenbart wurde.
Was wir gesehen und gehört haben,
das verkünden wir euch" (1 Joh 1,20-

Da "alles, was die Art der Schrifterklä

rung betrifft, letztlich dem Urteil der
Kirche untersteht, deren gottgegebener

Auftrag und Dienst es ist, das Wort
G o t t e s z u b e w a h r e n u n d e s a u s z u l e

gen" (Dei Verbum 12), werden die Be
mühungen der Katholischen Bibclfö-
deration in dem Maße von Erfolg ge
krönt sein, wie sie die Arbeit der Hirten

unterstützt und fördert, die der Herr in
d e n e i n z e l n e n O r t s k i r c h e n a l s H ü t e r

.seiner Herde eingesetzt hat.

Die Tatsache, daß Sie sich in Hong

kong, im Herzen Asiens, treffen, möge
Sie daran erinnern, wie sehr viel mehr

im Bereich der Bibelpastoral noch ge
schehen muß.

Ich bete inständig, daß Sie alle, die Sie
sich zutiefst dafür engagieren, das Wort
Got tes a l len Menschen übera l l au f der

Welt zugänglich zu machen, weiterhin
mit Begeisterung nach Wegen suchen

mögen, dieses große Geschenk Gottes
weiterzugeben und es mit anderen zu
teilen, "damit die ganze Well im Hören
auf die Botschaft des Heils glaubt, im
Glauben hofft und in der Hoffnung

liebt" (Dei Verbum l).

I n d e r L i e b e u n s e r e s H e r n i u n d E r

lösers Jesus Christus, gebe ich Ihnen
meinen apostolischen Segen.

Aus dem Vatikan am 11. Juni 1996

Johannes Paul I I .
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Brief an den Papst

In seiner Eigenschaft als neuer Präsident der Föderation hat Bischof
Wilhelm Egger PapstJohannes Paul II. ein Wort des Dankes zukommen
lassen für seine ermutigende Botschaft an die Vollversammlung.

Heiliger Vater,

Mi t Freude haben wi r über den b ishe

rigen Präsidenten der Katholischen Bi
belföderalion, Bischof Alberto Ablondi,
Ihren Br ie f an läßl ich der Vol lversamm

lung der Katholischen Bibelföderation
in Hongkong vom 2.-12. Juli 1996 er
h a l t e n .

Wir danken Ihnen für Ihre ermutigen
den Wor te . M i t Dankbarke i t haben w i r

Ihre Aufforderung zur Kenntnis ge
nommen, unserer Verantwortung ge
recht zu werden, damit "die Schätze
des schriftlich niedergelegten Wortes
Gottes all denen zugänglich gemacht
werden, die bereit sind zu hören".

Zehn Tage lang haben die 150 Vertreter
d e r K a t h o l i s c h e n B i b e l f ö d e r a t i o n ü b e r

das Thema "Das Wort Gottes als Quel
le des Lebens" nachgedacht. Wir haben
die Frage studiert, welche Methoden
bei der Bibellesung angewandt werden
sollten. Bei all unseren Überlegungen
sind wir uns immer der Bedürfnisse der

M e n s c h e n i n d e n O r t s k i r c h e n b e w u ß t

geblieben, aus denen wir kommen; da
bei haben wir uns von Ihren eigenen
Pastoralen Richtlinien leiten lassen.

Die ganze Zeit galt unsere Sorge dem
Geschenk des Lebens, das uns Gott un

Wenn ich die letzten Jahre - die letzten

z w ö l f i n m e i n e m F a l l - i m L i c h t e d e s

W o r t e s G o t t e s z u s a m m e n f a s s e n s o l l .

aufhörlich schenkt, und das geschützt
und genährt werden muß, wie Sie
selbst es so sorgfältig in Evangelium
V i t a e b e s c h r i e b e n h a b e n . W i r h a b e n

gelobt, uns an der Vorbereitung des
Jubiläumsjahres 2000 zu beteiligen und
u n s e r e A u f m e r k s a m k e i t d a b e i v o r

a l lem den b ib l ischen und t r in i tar ischen

Themen zu widmen, die Sie in ihrem
Schre iben Te r t i o M i l l enn io Adven ien te

umrissen haben.

Zugleich haben wir uns dazu ver
pflichtet, uns für die Tilgung der inter
n a t i o n a l e n S c h u l d s o v i e l e r E n t w i c k

lungsländer einzusetzen, damit sie über
die Geldmittel verfügen, um die Lage
der Bedürftigsten unter ihren Bürgern
zu verbessern.

W i r w o l l e n u n s w e i t e r h i n d a r u m b e

mühen, die Frohe Botschaft in ihrer

ganzen Fülle zu verkünden, und bitten
Sie demütig um Ihren apostolischen
Segen für unseren Einsatz.

Wir versichern Sie unserer Gebete.

M i t f reund l i chen Grüßen ,

Bischof Wilhelm Egger,
Bischof von Bozen-Brixen,

P r ä s i d e n t d e r K a t h o l i s c h e n B i b e l f ö d e r a t i o n .

glaube ich, die Wirklichkeit dieser
Jahre, die Hoffnungen, das Bedauern
und die Wünsche in dem Wort Jesajas

ausdrücken zu können, daß das Wort

Gottes von Gott ausgeht und nicht zu
ihm zurückkehrt, ohne Leben zu geben.

Im Lichte dieser Inspiration können
wir leichter das Klima unseres Treffens

begreifen, das unter dem Thema stand:
"Das Wor t wurde F le isch . . . dami t s ie

d a s L e b e n i n F ü l l e h a b e n " . Z w i s c h e n

diesen beiden Momenten, zwischen

dem Ausgang des Wortes von Gott und
seiner Rückkehr, nachdem es Frucht

gebracht hat, können wir die verschie
denen Begebenheiten, die sich in un
serer Föderation ereignet haben, die

Begegnungen und Initiativen einord
nen. Auf diesem Hintergrund können
wir abschätzen, was bereits geschehen
ist und was noch geschehen muß.

A u f d e n G e i s t h ö r e n

Vergessen wir nicht, daß der Auftritt
Jesu in der Welt seinen Anfang nahm,
nachdem der Geist bei seiner Taufe auf

ihn herabgekommen war. Aus diesem
Grund haben wir immer betont, wie

notwendig das Gebet ist, und zwar so
wohl be i unseren Tref fen a ls auch a ls

Bestandteil des Lebens unserer Födera

tion. Bei der Vorbereitung dieser Ver

sammlung habe ich inständig zum
Gebet aufgefordert.

Wir brauchen die Hilfe des Geistes, da

mit er uns in der Begegnung mit dem
Wort Gottes zur "ganzen Wahrheit"
führt und uns offen macht für das Ge

h e i m n i s .

Andererse i ts h i l f t der Ge is t uns auch,

das Wort Gottes zu verstehen und es in

unsere eigenen Worten zu fassen. Da
durch werden wir selbst fast zu einem

s a k r a m e n t a l e n A u s d r u c k , d e n n d e r

Geist macht uns zum "Wort Gottes".

Dank dieser charakteristischen Eigen

heit hat unser demütiges Tun immer
eine universale Dimension. Darum sind

wir mutig vorangegangen und haben
mit allen möglichen Leuten auf Jede
nur erdenkliche Weise zusammengear
bei tet , ohne zu fürchten, daß wir aus

genützt werden könnten, damit das
W o r t G o t t e s w i r k l i c h a u f u n i v e r s a l e

Weise zum Ausdruck gebracht wird,
und dami t d ie Chr i s ten a l s E inhe i t i n

Erscheinung treten, ohne die Welt
durch Streitigkeiten zwischen den ge
trennten Kirchen zu schockieren.

B e r i c h t d e s P r ä s i d e n t e n d e r K B F

Der Präsident der Katholische Bibelföderation während der letzten zwölf
Jahre, Msgr. Alberto Ablondi, lädt uns ein, über das Hören auf den Geist wie
auch auf die Menschen nachzudenken, damit das Wort Gottes uns alles sagen
kann, vva.? es uns .sagen möchte. Zugleich läßt er uns an den guten Etfahrungen
teilhaben, die er in diesen Jahren an leitender Stellung in der Föderation
gemacht hat.
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Dem Zeitplan Gottes gehorchen

Ich glaube, daß es wichtig war, uns bei
unserem Tun den Zeitplan Gottes vor

Augen zu halten. Sowohl im Hinblick
auf das Wort Got tes a ls auch auf das

Wort der Menschen gibt es nichts

Wichtigeres, als daß wir uns Zeit dafür
nehmen. Etwas zu hören oder zu lesen,

er forder t Ze i t : auch zwischen dem Hö

ren von Klängen bzw. dem Lesen und
d e r A u f m e r k s a m k e i t f ü r d a s G e h ö r t e

bzw. Gelesene liegt eine gewisse Zeit,
d. h. wir brauchen Zeit, um das Wort

G o t t e s i n d e n v e r s c h i e d e n e n F o r m e n

der Med i ta t ion , des Stud iums und des

Nachdenkens in uns einzulassen.

U n d s c h l i e ß l i c h b r a u c h e n w i r Z e i t f ü r

den Weg vom Verstehen zur Umkehr.
A n d i e s e m P u n k t w i r d d a s W o r t

Fleisch in uns, es tritt in die Geschichte
und in unser Leben ein und stellt unter

schiedliche Forderungen an uns. So
wird das Wort Gottes zur Seele, zur

Mitte unseres Tuns; es hilft uns, die

Zeichen der Zeit zu deuten; es macht

deutlich, wo menschliche Werte fehlen,
aber zugleich wird es auch durch die
V e r s c h i e d e n h e i t d e r P e r s o n e n b e r e i

c h e r t .

Diese Eigenschaften beziehen sich alle
au f unsere mensch l i che Ze i t : daneben

müssen wir uns aber auch vor Augen
halten, daß Gott seine eigene Zeit hat,
die zwar meistens auf unvorhersehbare

und geheimnisvolle Weise, aber mit

großer Sicherheil kommt.

Ich habe dies unterstrichen, weil das

W o r t m e h r i n d e r Z e i t a l s i m R a u m

lebt. Es braucht Zeit, um sich in seiner

ganzen Kraft zu manifestieren. Aus
diesem Grund wurde die Abhaltung
einer Woche, eines Monats bzw. eines

Jahres des Wortes Gottes vorgeschla

gen. Daneben wurde zur Lectio Divina
in all ihren Formen ermutigt, damit das
W o r t i n s G e b e t e i n m ü n d e t .

Schließlich möchte ich behaupten, daß
die Föderation dafür gesorgt hat, daß
das Wort Gottes keinen anderen Weg

geht als Er selbst gegangen ist, der als
Fleisch gewordenes Wort in der Ge
schichte bei uns war. So haben wir es

vorgezogen, Samen auszustreuen, statt
z u e r n t e n ; d e n n w i r s i n d n i c h t d a z u

ausgesandt, die Ernte einzubringen,
sondem zu säen. Diesen Weg haben

w i r s o w o h l i n n e r h a l b a l s a u c h a u ß e r

halb der Kirche gesucht; wir haben Be

ziehungen zu NichtChristen und zu
Nichtgläubigen geknüpft und sind da
bei dem Beispiel unseres Herrn ge

folgt, der den Mut hatte, auch außer
halb des Tempels zu predigen und sein
"Ich aber sage euch" zu verkünden,
das neues Leben zu geben vermochte.

A u f d i e M e n s c h e n h ö r e n

Natür l ich hat es uns n icht an Schwie

rigkeiten von der Art gefehlt, unter
denen das Wor t Go t t es immer w iede r

gelitten hat und noch leidet, wenn ihm
gleichsam der neue Karfreitag zuge
mutet wird, vom Schweigen der Chri
sten begraben zu werden, statt als Ruf
des Auferstandenen zu erklingen! Ich
d e n k e d a b e i a n m a n c h e L ä n d e r u n d

K o n t i n e n t e .

In Afrika, zum Beispiel, darf unsere
Föderation das Licht der Auferstehung
erleben; in Nordamerika herrscht aber
noch Passionszeit. Ich glaube, daß so

gar diejenigen, die der Herr in verant
wortliche Stellungen innerhalb der Fö
deration berufen hat, einen Karfreitag
durchmachen mußten, da ihr Dienst

manchmal woh lwo l lend, manchmal

aber auch weniger wohlwollend aufge
n o m m e n w u r d e .

Einen vergleichbaren Weg wie der un
seres Herrn ist das Wort vor allem auch

im Hinblick auf die Freundschaft ge

gangen, kraft derer die Aussaat beson
ders viel Frucht bringen durfte. Ich
denke da vor allem an die Freundschaft

mit unserem Generalsekretär, P. Ludger

Feldkämper, und an die mit den Mitar
b e i t e r n u n d M i t a r b e i t e r i n n e n a u f d e n

e inze lnen Kon t inen ten .

S c h l i e ß e n m ö c h t e i c h m i t e i n e m

Wunsch: Das erste Zeichen, das wir auf

dieser Versammlung gesetzt haben, war
die feierliche Inthronisierung des Wor
tes Gottes als Zeichen der Gegenwart
d e s a u f e r s t a n d e n e n H e r r n i n s e i n e m

Wor t . Warum so l l t en w i r da raus n i ch t

eine universale Geste machen? "An an

derer Ste l le" wurde bere i ts d ie Auf fas

sung laut, daß Universalität das Er
gebnis einer Reihe von Einzelereig
nissen und In i t ia t i ven is t . Darum wün

sche i ch de r Föde ra t i on e i ne so un i

ve rsa le Präsenz und e inen so ak t i ven

Dienst in den Kirchengemeinden, daß

jede Gemeinde offen wird für die
M i s s i o n .

W a r u m s o l l t e n w i r n e b e n F r o n l e i c h

n a m , d e m F e s t d e s L e i b e s C h r i s t i

("Corpus Christi"), als konkretes Zei
chen für die neue Gegenwart des Wor
t e s G o t t e s i n s e i n e m V o l k n i c h t d i e

Einführung eines Festes des Wortes
Gottes ("Verbum Domini") erwägen?
Wenn s ie auf d iese Weise mi te inander

verknüpft und gemeinsam verehrt wer
den, könnten der Leib Christi und sein
Wort der Welt "das Lehen geben, und
es in Fülle geben".

Ich habe nur einige wenige Punkte

herausgegriffen, wie sie meiner persön
lichen Erfahrung entsprechen. Ich
möchte aber sagen, daß die letzten
z w ö l f J a h r e a u s v i e l e n G r ü n d e n e i n

Geschenk Gottes für mich waren, und

zwar wegen der vielen Freunde, die ich
kennenlernen durfte, wegen der vielen

Erfahrungen, die ich machen durfte,
und wegen der vielen Begegnungen,
die mich bereichert haben.

Für mich als Christ, als Priester und

Bischof war das Leben der Föderat ion

letztlich eine Anregung zum Wachsen
in der Liebe zum Wort Gottes, zum

Wachsen lassen des Wor tes se lbs t und

zum Wachsen in de r L iebe du rch das

Wort Got tes.

N e u :

E m a i l :

gs(S)kbf.n-e-t.de (Generalsekretär)

bdv(a)kbf.n-e-t.de (BDV, andere)
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Die B ibe l im as ia t i schen Kontex t lesen

Eine der Hauptreferentinnen auf der Vollversammlung, Sr. Maria Ko

Ha-Fong (FMA), machte ihre Zuhörer und Zuhörerinnen mit dem ty
pisch asiatischen Zugang zum Wort Gottes bekannt. Beim Le.sen heili
ger Bücher fällt in Asien traditionsgemäß die Betonung auf die Lektüre,
die nach Weisheit sucht, wie auch auf die Lektüre des Herzens und auf
die mystagogLiche Lektüre.

I c h m ö c h t e m i t e i n e r S z e n e a u s d e r

Bibel beginnen. Auf einer einsamen
St raße zw ischen Je rusa lem und Gaza

sitzt ein Mann in seinem Wagen und
liest unterwegs in der Hl. Schrift. Er ist
kein Jude, sondern ein Eunuch aus dem

fernen Äthiopien, einem Gebiet am
äußersten Ende des römischen Reiches.

Zufällig stößt Philippus auf ihn. Aus
der Begegnung wird ein Gespräch, das
s c h l i e ß l i c h z u r T a u f e d e s E u n u c h e n

führ t .

Diese Geschichte, die Lukas in der

Apostelgeschichte so lebendig schildert
(Apg 8,26-40), erkennen wir alle wie
der . Be i i h re r Lek tü re fä l l t uns so fo r t

das überwältigende Eingreifen des HI.
Geistes auf, der Philippus und die jun
ge Kirche bei ihren ersten Schritten auf
dem Weg der Evangelisierung führt.
D o c h s o l l t e n w i r d a s w u n d e r b a r e W i r

ken desselben Heiligen Geistes im

Äthiopier nicht übersehen, so als wäre
dies weniger bedeutsam.

Er gehörte einer fremden Kultur und
Tradition an, doch stand er dem jüdi
schen Glauben wohlwollend gegen
über. Auf dem Heimweg von seiner

Pilgerfahrt nach Jerusalem war er ganz
in d ie Lek türe der H l . Schr i f t ver t ie f t .

Er gab sich aufrichtig Mühe, sein Herz
war wunderbar aufgeschlossen, und er
s u c h t e s e h r a u f m e r k s a m n a c h W a h r

heit, doch konnte er die Stelle, die er

gerade las, nicht verstehen.

"Wie so l l ich das verstehen, wenn ich

niemanden habe, der es mir erklärt?"

"Bitte, von wem spricht der Prophet
h i e r , v o n s i c h o d e r v o n e i n e m a n d e

ren?" Diese Fragen, die er Philippus
stellt, zeugen von einer begierigen Su
c h e n a c h d e m S c h l ü s s e l z u m V e r s t ä n d

nis der göttlichen Offenbarung.

Offen, faszinierend, einladend, anre

gend und verheißungsvoll liegt die
Schri f t rol le in seinen Händen. Der Text

b i e t e t s i c h s e i n e n L e s e r n u n d L e s e

r innen vorbehal t los dar , wer immer s ie

sein mögen. Hier ist das Wort Gottes in
a l l e r E i n f a c h h e i t d i e s e m H e i d e n z u

gänglich; es verschließt sich ihm nicht,
drängt sich ihm aber auch nicht auf. Es
ist zwar geheimnisvoll, aber nicht dun
kel: es ist anziehend, bietet aber keinen

billigen Trost.

Mit der Betrachtung dieser wunder
schönen Szene möchte ich meine Über

legungen zum zweiten Teil unserer
Vollversammlung "Die Bibel lesen,
aber wie?" einleiten. Das Thema, das

mir gestellt wurde, lautet: "Die Bibel
im asiat ischen Kontext lesen".

Ich meine, daß der Äthiopier, dem wir

gerade bei unserer Bibellektüre begeg
net sind, eine Symbolgestalt ist, die für
alle diejenigen stehen könnte, die sich
bei ihrem Versuch, die Bibel zu verste

hen, vor die Herausforderung gestellt
sehen, kulturelle Barrieren zu überwin
d e n .

An seine Stelle können wir leicht je
manden aus China, Indien, Japan usw.
setzen, und die Straße von Jerusalem
nach Gaza könnte für irgendeine der
Straßen auf unserem riesigen asiati
schen Kontinent stehen, auf dem mehr

als 60 % der ganzen Menschheit lebt.

Bei meinen Überlegungen möchte ich
mich auf zwei Punkte konzentr ieren.

Im ersten Teil möchte ich Sie einladen,

d i e B i b e l i n d e n H ä n d e n d e r A s i a t e n

unserer Tage zu betrachten. Es gehört
zum Wesen der Bibel, daß sie all ihren

Lesern und Leserinnen zugänglich ist;

das Wort Gottes ist dazu bestimmt, daß

e s a l l e n M e n s c h e n a l l e r Z e i t e n u n d

a l l e r K u l t u r e n v e r k ü n d e t w i r d . I n d e n

vergangenen 2000 Jahren Christentum
hat die Verbreitung des Wortes Gottes -

oder, um es mit einem wunderschönen
Ausdruck des hl. Paulus zu sagen, der
"Lauf des Wortes" (2 Thess 3,1) - auf

dem Weg stattgefunden, der vom Hl.
Geist vorgezeichnet war.

Die Reise begann im Osten, ging dann
durch die ganze westliche Welt und
kehrt nun von dort zum Osten zurück,

wo es immer tiefer in den großen asia
tischen Kontinent eindringt. Auf dieser
Reise wächst die Bibel beständig und
wird immer mehr angereichert.

Die Bibel, die heute einem Asiaten in

die Hände fällt, enthält einen gewal

tigen, kostbaren Reichtum. Aber ob
wohl der Asiate den Wert dieses Reich

tums anerkennt, fällt es ihm bisweilen

schwer, manche seiner Elemente anzu

nehmen, weil sie zu andersartig, zu
weit von ihm entfernt, zu fremd oder

schlichtweg zu abendländisch sind.

I m z w e i t e n T e i l w e r d e n w i r u n s e r e

Aufmerksamkeit nicht mehr dem Buch,

s o n d e r n d e m L e s e r z u w e n d e n : W i e

liest ein Asiate die Bibel? Gibt es eine

typisch asiatische Weise, die Bibel zu
deuten? Auf welche Weise kann As ien

seinen Beitrag zur Bibel leisten und sie
für ihre weitere Reise bereichem?

Ich meine, daß dies interessante und

anregende Fragen sind; doch möchte
ich mit dieser, wie Ihnen selbst klar

sein wird, sehr bescheidenen Darle

gung keine unbegründeten Hoffnungen
wecken. Sicher werden unsere gemein
samen Überlegungen während dieser
Tage und ganz besonders auch die Bei
träge der Asiaten, die an dieser Ver
sammlung teilnehmen, mithelfen, die
ses Thema zu vert iefen und es umfas

sender zu erörtern.

I . D i e B i b e l i n d e n H ä n d e n d e r

a s i a t i s c h e n L e s e r

1.1. Die Bibel öffnet sich der sprach
l i c h e n u n d k u l t u r e l l e n V i e l f a l t

In welcher Sprache und in welcher
Form hat der Äthiopier der Apostel-
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geschichle den Jesaja-Text gelesen?
Wir können es nicht wissen. Die re ine

Tatsache, daß ein Fremder über den
Text verfügte, scheint jedoch eine

symbolische und wirklich prophetische
Bedeutung zu haben. Sie bezeugt, daß
die Bibel mehreren Kulturen zugäng
lich gemacht wurde, daß das Wort Got
tes sich bereitwillig in mehrere Spra
chen übe rse t zen und i n ve rsch iedene

menschliche Kommunikationssysteme
hat übertragen lassen.

Das scheint etwas ganz Selbstver
ständliches zu sein, wenn wir von der

Tatsache ausgehen, daß die Bibel heute
in nahezu 2060 Sprachen übersetzt ist,
daß s ie m i t den Ausd rucksmi t t e ln de r

Poesie, der Musik, der Kunst, des Tan
z e s u n d d e s F i l m e s u s w . v e r m i t t e l t

wird, und daß sie als die "große
S c h l ü s s e l s c h r i f t " d e r K u n s t u n d d e r

Literatur gilt. In Wirklichkeit ist dies
jedoch ein Charakteristikum der christ
lichen Hl. Schrift, das auf die meisten

anderen heiligen Schriften nicht zu
t r i f f t .

Der Vergleich mit den heiligen Schrif
ten anderer Religionen bringt diese
Tatsache ans Licht. Viele Religionen,

angefangen von denen, die auf eine be
stimmte ethnische Gruppe beschränkt
sind, bis zu denen, die auf der ganzen
Welt stark verbreitet sind, halten streng
a m n o r m a t i v e n C h a r a k t e r d e r u r

sprünglichen Sprache und Kultur fest.

So kann man sich zum Beispiel nur
s c h w e r e i n e n S c h i n t o i s t e n o d e r e i n e n

Taoisten vorstellen, der sich bei der

Lektüre seiner heiligen Schriften nicht
der japanischen bzw. der chinesischen

Sprache bedienen würden.

Ein orthodoxer Jude liest und betet sei

n e B i b e l a u c h h e u t e n o c h a u f h e b r ä

i sch , f ü r e inen Mus l imen b le ib t immer

der arabische Koran maßgeblich, und
e i n P r i e s t e r d e s b r a h m a n i s l i s c h e n H i n

duismus benützt in der Liturgie nach
w i e v o r d i e S a n s k r i t t e x t e . F ü r B u d d h i

sten wie für Muslime wäre es gleicher
maßen unvorstellbar, die heiligen Texte
einer Musik zu unterlegen und sie für
das Theater oder für das Kino zu bear

beiten, wie es die Christen tun.

Zur Erklärung der Tatsache, daß die
christliche Bibel sich dieser sprachli

chen und kulturellen Vielfalt geöffnet
hat, genügt es nicht, auf die Bemü
hungen zur Evangelisierung und auf
die weltweite Verbreitung des Christen
t u m s d u r c h d i e M i s s i o n a r e h i n z u w e i

sen; sie ist theologisch zutiefst im We
sen der Bibel selbst begründet. Das
möchte ich in den folgenden Punkten
k u r z e r l ä u t e m .

1.1.1. Die Bibel ist jedem "anver
t r a u t "

I c h w ä h l e b e w u ß t d e n A u s d r u c k " a n

vertraut" bzw. "übergeben", nicht nur,
we i l da r i n d i e Demu t Go t t es und das

Vertrauen zum Ausdruck kommen, das

er zu uns Menschen hat, indem er die

menschliche Sprache als Mittel be
nutzt, um sich mitzuteilen, sondern

auch, weil dieses Wort (7capa5i5co|ii)
in den Evangelien mit christologi-
schem Inhalt gefüllt ist.

Tatsäch l ich enthä l t d ie B ibe l n ich t nur

d i e B o t s c h a f t C h r i s t i , s o n d e r n i h r e m

Wesen nach ist sie zugleich auch
Ausdruck se ines Geheimnisses. S ie is t

wie eine Ikone Christi, die von seiner

beständigen Gegenwart zeugt und das
ihm "Anvertraute (Übergebene)" in die
ganze Welt und in ihre Geschichte
hinein weiterträgt.

In einer besonderen Weise spiegelt und

bezeugt die Bibel das Geheimnis der
Menschwerdung und das Ostergeheim-
nis. In seiner Menschwerdung vertraut
Go t t s i ch de r We l t an , i ndem e r s i ch

unter der demütigen Gestalt eines Men
schen verbirgt; in der Hl. Schrift ist er

verborgen anwesend unter der demüti
gen Gestalt des menschlichen Wortes,
indem er sich ganz der geschichtlichen

Kontingenz, der Arm.seligkeit und
Bruchstückhaftigkeit der menschlichen
Sprache anpaßt.

Die unendliche Weisheit schlägt ihre
Z e l t e i n e i n e m B u c h a u f . D a s W o r t

Gottes läßt sich bereitwillig in den

begrenzten Raum eines Textes ein
schließen; es ist sogar bereit, im starren
Gefüge des geschriebenen Wortes zu
sterben, um in den unbegrenzt vielen
alltäglichen Lebenssituationen aufzuer
s t e h e n u n d e i n e r e n d l o s e n Z a h l v o n

Lesern und Leserinnen jeder Zeit und
Kultur Leben zu geben.

Außerdem läßt sich eine deutl iche Ana

logie zwischen der Bibel und der Eu
charistie feststellen, in der Christus

sich uns als Brot des ewigen Lebens
anvertraut und in der die ganze Welt
mit ihrer gesamten Geschichle in den
Zeichen von Brot und Wein geheiligt
bzw. verwande l t w i rd . In der B ibe l i s t

das mensch l i che Wor t das sak ramen

tale Zeichen, durch das die ganze
Menschhei t in Jesus Chr is tus mi t Got t

vere in t w i rd .

1 . 1 . 2 . V o n d e r E i n h e i t z u r V i e l f a l t

E ines der charak te r i s t i schen Merkmale

d e s W i r k e n s G o t t e s u n t e r u n s w i r d

deutlich in dem, was Gott in der Offen

barung am Anfang der Geschichte
Israels zu Abraham gesagt hat; "In dir
werden alle Völker der Erde gesegnet
sein" (Gen 12,3).

Dies ist die Logik Gottes; von dem ei
nen zu den vielen in einer universalen

Offenheit. Ich meine, daß diese Logik
auch für die Bibel gilt: von der einen
Bibe l zu den v ie len B ibe ln . D ie B ibe l

s e l b s t e n t h ä l t H i n w e i s e z u m u n i

versalen Charakter des geschriebenen
Textes und zu der Notwendigkeit, ihn
in andere Sprachen und Kontexte zu

übertragen. Zwei solcher Hinweise
möchte ich hervorheben.

D e n e r s t e n H i n w e i s e n t h ä l t d e r T e x t

des Johannesevangeliums über die

Kreuzigung Jesu (Joh 19,19-22). Auf
dem Schild, das am Kreuz angebracht
werden sol l te , l ieß Pi latus in dre i

Sprachen, nämlich auf hebräisch, latei
nisch und griechisch schreiben: "Jesus
von Nazareth, der König der Juden".
Diese drei Sprachen stehen für drei
Welten, nämlich für die religiöse,
kulturelle und sozialpolitische Wirk
lichkeit der Zeit Jesu.

Alle Zeitgenossen Jesu, ganz gleich
welcher Sprache oder aus welchem
Lebenskontext, sollen in die Lage ver
setzt werden, die Offenbarung seiner
u n i v e r s a l e n H e r r s c h a f t z u v e r s t e h e n .

D i e B o t s c h a f t v o m K r e u z s o l l i n v i e l e n

Sprachen aufgeschrieben werden, sie
soll in möglichst universaler Weise bis
an die Enden der Erde verkündet wer

den. Alle Völker, alle Sprachen, alle
Kulturen müssen zu Jesus geführt wer-
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den, der selbst gesagt hat: "Wenn ich
von der Erde erhöht bin, werde ich alle

an mich ziehen" (Joh 12,32).

Der zweite Text ist der über das Pfingst-

ereignis. Als sie die Verkündigung der
Apostel hörten, wunderten sich die
Zuhörer , d ie aus versch iedenen Te i len

d e r W e l l k a m e n : " S i n d d a s n i c h t a l l e s

Gal i läer? . . . Dennoch hören wi r s ie in

unserer eigenen Sprache Gottes große
Taten verkünden" (Apg 2,7-11). Gottes
Werke sind überkulturell; sie sind in

a l len Ku l turen beheimatet .

Das Wort Gottes ist universal; es kann

in jeder Sprache verkündet werden.

Pfingsten ist die Vision einer neuen
Menschheit im Gegensatz zu der alten
Menschhe i t der Gesch ich te vom Turm

bau zu Babel.

Dort hatte die sprachliche Vielfalt Ver

wirrung gestiftet und zur Trennung
geführt; hier wird sie ganz im Gegen
t e i l z u m R e i c h t u m , s i e v e r s e t z t d i e

Menschen ins Staunen und regt sie
zum Lobpreis an. Alle nehmen freudig
dieselbe "gute Nachricht" auf, jeder in
seiner eigenen Sprache und auf dem

Hintergrund seiner eigenen kulturellen
Identität. Der HI. Geist ist es, der im

gesamten Leben der Kirche zu dieser
Einhe i t in der V ie l fa l t h in führ t und für

sie bürgt.

1.1.3. Ein Buch, das wächst

Lukas beschreibt die Entfaltung des
missionarischen Auftrags der Kirche

gern mit dem schlichten aber bedeu
tungsvollen Satz: "Das Wort Gottes
wuchs" (Apg 6,7; 12,24; 13,49; 19,20).

N a c h d e m d a s W o r t G o t t e s e i n m a l

schr i f t l i ch f i x ie r t war , wuchs es na tür

l i c h n i c h t m e h r i m i n h a l t l i c h e n S i n n

oder im Hinblick auf seinen Umfang,
wohl aber in dem Sinn, daß die Zahl

der Exemplare wie auch die der Über
setzungen immer mehr zunahm und
daß es in zahllosen, verschiedenartigen

Ausgaben erschien.

Aber nicht nur das, es wuchs auch in

einem ganz anderen, mächtigeren,
wenn auch verborgenen und nicht meß
baren S inn: D ie Wi rk l i chke i t der B ibe l

hat nicht aufgehört, im Laufe der lan

gen Kirchengeschichte zu wachsen;
und zwar wächst ihre Glaubwürdigkeit
durch das Zeugnis derer, die nach ihr
leben und sie bezeugen; ihre Tiefe und

Bedeutungsfülle nehmen in dem Maße
zu, wie ihr Reichtum in exegetischen
und theologischen Studien freigelegt
wird; sie wird lebendiger durch liturgi
sche Feiern und durch den pastoralen
Einsatz; sie gewinnt an Universalität,
Popularität und kultureller Bedeutung
in dem Maße, wie sie in neuen sozio-

ku l tu re l len Kon tex ten he im isch w i rd .

Heutzutage ist oft die Rede von der
"Wirkungsgeschichte", einem bekann
ten Begriff der Hermeneutik. Ohne je
den Zweifel gibt es in der ganzen Welt
kein zweites Buch, das eine so reiche

und lange Wirkungsgeschichte hat wie
die Bibel; kein anderes Buch ist in

diesem Ausmaß "gewachsen" und hat
sich als so fruchtbar erwiesen.

In einer seiner berühmtesten Aussagen
über die Bibel sagt Gregor der Große:

"Scriptura cum legente crescit Die
Schrift wächst mit dem, der sie liest;
sie wächst durch die Anstrengung des
Lesens. Beide, der Leser und das Wort,

wachsen gemeinsam, oder noch besser:
D e r L e s e r w ä c h s t a m W o r t u n d z u

gleich wächst auch das Wort am Leser.

Diese Fähigkeit des Wortes Gottes, zu
wachsen, hängt mit seiner großen An
passungsfähigkeit zusammen und mit
der unwiderstehl ichen Kraft , mit der es

seine Leser herausfordert.

In seinem Kommentar zu der prophe
tischen Vision des Ezechiel hat Gregor
d e r G r o ß e d i e H l . S c h r i f t m i t e i n e m

Rad verglichen; da die Schrift rund wie
ein Rad ist, das sich ständig dreht, kann
sie sich der je unterschiedlichen Men
talität und der Auffassungsgabe eines
jeden Lesers anpassen.

Die Bibel ist das Endprodukt einer lan
gen Überlieferung, in die Eintlüsse
ganz unterschiedlicher Kulturen einge
gangen sind, einschließlich der meso-
potamischen, der semitischen und der
griechisch-römischen; daher kann sie
sich heute einer unendlichen Vielfalt an

Wachstumschancen öffnen. Es gibt kei
ne Ku l tu r , d ie n i ch t vom Wor t Go t tes

durchdrungen werden könnte.

1.2. Die Bibel in Asien

Ich habe eben behauptet, daß die Bibel
ein Buch ist, das von seinem Wesen her

allen Menschen zugänglich ist und in
allen Kulturen Verbreitung finden, in
ihnen wachsen und sie durchdringen
sollte, um überall das Leben zu för

dern; nun möchte ich mich Asien zu
wenden und sehen, wie die Bibel in

Wirklichkeit auf diesem riesigen, so

vielschichtigen Kontinent gewachsen
ist, in welcher Weise es ihr gelungen
ist, in diesen hochdifferenzierten Kul
turen zum Sauerteig zu werden.

A u f d e n e r s t e n B l i c k s i e h t d a s n i c h t

sehr rosig aus. Wir wissen, daß die
Chr is ten in As ien e ine Minderhe i t b i l

den. Nur 3 % der Bevölkerung ist
christlich geprägt, und wenn wir die

Philippinen nicht dazuzählten, würde
dieser Prozentsatz sogar bis auf 1 %

zusammenschrumpfen. Folglich übt die
Bibel keinen sehr großen Einfluß auf
die Gesamtkultur aus. Von selbst sehen

w i r u n s m i t d e m M i s s i o n s w i s s e n -

-schaftler W. Bühlmann zu der Frage
veranlaßt: "Warum ist dies so?

Die anderen Kontinente sind einer nach

d e m a n d e r e n c h r i s t i a n i s i e r t w o r d e n .

Sogar Schwarz-Afrika wird im Jahre
2000 voraussicht l ich zu 57 % christ l ich

sein. Wieso ist Asien, der religiöseste
der Kontinente, fast zu einer verbote

nen Hoffnung für die Kirche gewor
d e n ? "

Die Frage soll provozieren. In Wirk
l i c h k e i t s t e l l t A s i e n k e i n e v e r b o t e n e

Hoffnung für die Kirche dar, sondern,
wie es der Papst in seinem Apostoli
schen Schreiben Ter i io Mi l lennio Adve-

niente schreibt, "eine große Herausfor

derung für die Evangelisierung".

Tatsächlich gibt es viele Zeichen der

Hoffnung, darunter gerade auch die
wachsende Verbreitung des Wortes
Gottes in den letzten Jahrzehnten, und

ich möchte sagen, vor allem in den

vergangenen zehn Jahren.

Es ist eine unleugbare Tatsache, daß
d a s W o r t G o t t e s n a c h d e m Z w e i t e n

V a t i k a n i s c h e n K o n z i l s e i n e z e n t r a l e

Stellung im Leben der Kirche (wie-
der)gefunden hat. Das bedeutet, daß
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d i e k a t h o l i s c h e K i r c h e n a c h J a h r h u n

derten des Exils zur Hl. Schrift zurück

gefunden hat. Das gilt vor allem für die
Kirche in Europa.

H i e r i n A s i e n s o l l t e n w i r i n W i r k l i c h

keil nicht von einer Rückkehr, sondern

von einer Epiphanie des Wortes Gottes,
von einer Entdeckung der Bibel spre

chen, nicht weil Asien die Bibel nicht

gekannt hätte, sondern weil die Hl.
Schrift keinen wichtigen Stellenwert
hatte, als die Evangelisierung Asiens
ihren Anfang nahm. Lassen Sie mich
auf zwei geschichtliche Tatsachen hin
weisen, um dies zu verdeutlichen.

Während der ersten Jahrhunderte stan

den die Missionare in ihrem Bemühen,

die Bibel zu verbreiten, manchmal vor

der Notwendigkeit, eine Schriftsprache
für die Völker zu erfinden, unter denen

sie wirkten, so zum Beispiel der hl.

Kyrillus und der hl. Methodius für die
Slawen; oder sie mußten eine kulturge
bundene Literatur ins Leben rufen, wo

e i n e w i r k l i c h e i n h e i m i s c h e L i t e r a t u r

f e h l t e .

In Ostasien war die Lage ganz anders;
dor t fanden d ie Miss ionare ke in ku l tu

rel les Vakuum, sondern eine bunte

religiöse Umwelt mit alten Traditionen
vor. Hier begegnete ihnen eine hoch
entwickelte Zivilisation, die sich stolz

a u f h o c h s t e h e n d e K u l t u r e n u n d e i n e

subtile Philosophie berufen konnte.

Als die Missionare zum Beispiel im 17.
Jh. in China mit der Übersetzung der
Bibel begannen, war ihnen klar, daß es
s ich dabe i um e in fasz in ie rendes und

schwieriges Abenteuer handelte. Für
nahezu jeden Begriff mußten sie sich
entweder für eine Neuschöpfung ent
scheiden, die von der chinesischen Be

völkerung nur schwer verstanden wür
de, oder sie mußten Ausdrücke für ihre

Zwecke ummünzen, die an eine ver
traute Wirklichkeit anknüpften, mit
dem Risiko, mißverstanden zu werden.

So mußten sie sich zum Beispiel fra

gen, ob der Begriff tien-zhu, der "Herr
des Himmels" bedeutet, eine ange
messene Bezeichnung für den christ
l ichen Gott darstel l t .

Tatsächlich setzt die Übersetzung der
Bibel in asiatische Sprachen einen Pro

zeß des Dialogs und der tiefgreifenden
Inkulturation voraus. Obgleich die er
sten Bibelübersetzungen in asiatische

Sprachen das Ergebnis großer Anstren
gungen waren, die von Eifer und In
telligenz zeugten, konnten sie dies
nicht alles berücksichtigen; im End
ef fekt waren s ie daher nur sehr weni

gen verständlich.

Wi r müssen noch e inen we i te ren Fak

tor berücksichtigen. Die große Epoche
der Christianisierung Asiens zwischen
dem 17. und dem 19. Jahrhundert fä l l t

in die strenge Zeit nach dem Konzil
von T r i en t . D ie M iss iona re te i l t en d ie

damals übliche Auffassung, daß die
Bibel nur mit besonderer Sorgfalt ge
lesen werden darf, und zwar nur von

einigen wenigen. Das wichtigste Glau
bensbuch war nicht die Bibel, sondern

der Katechismus.

Zur Bibel griff man vor allem zur

Rechtfertigung von Lehren oder um
erbauliche Beispiele zu finden, mit
denen man die Predigt ausschmückte.
Die Gläubigen hatten keinen unmittel
baren Zugang zur Bibel, sondern nur
über den Klerus in Seelsorge und

Liturgie.

D a r u m w a r d i e k a t h o l i s c h e K i r c h e i n

Asien von Anfang an mehr wegen ihrer

großen missionarischen Gestalten be
kannt, wegen ihrer Organisationsstruk
turen und ihrer Effizienz, wegen ihrer
Werke der Nächstenliebe, wegen ihrer

prächtigen Kirchenbauten, wegen des
europäischen Stils ihrer religiösen
Praktiken; jedoch viel weniger wegen
ihrer Spiritualität oder wegen ihrer

heiligen Schriften.

Nun is t aber be i den as ia t ischen Vö l

kern die religiöse Literatur für die Ver

breitung einer Religion viel wichtiger
a l s s i c h d a s e i n A b e n d l ä n d e r v o r z u

stellen vermag. Davon zeugt die Ver

breitung des Buddhismus in Asien.

Z w i s c h e n 4 0 0 u n d 6 0 0 n a h m e n H u n

derte von buddhist ischen Mönchen und

Pilgern gefährliche Reisen nach Indien
auf sich, um die ursprünglichen heili

gen Schriften zu finden.

Ein weiteres Beispiel ist die Evangeli

sierung Koreas. In Korea wurden die
F u n d a m e n t e d e s C h r i s t e n t u m s n i c h t

durch ausländische Missionare gelegt,
die ins Land kamen, sondern durch das

Studium christlicher Bücher, die von

m e h r e r e n k o r e a n i s c h e n K o n v e r t i t e n

aus China ins Land gebracht wurden.

N a c h d e m Z w e i t e n V a t i k a n u m w u r d e

d ie B ibe l den as ia t i schen Vö l ke rn au f

neue Weise in die Hand gegeben. Die

Begegnung mit den heiligen Texten
wurde unmi t te lba re r , i n tens ive r , häu f i

ger und lebendiger. Zum Teil mag das
auch an der besseren Übersetzung und
an dem größeren Bemühen um Inkul
turation liegen.

Dank dieser neuen Begegnung sind die
Völker Asiens dabei, den wunderbaren

Inhalt der heiligen Texte zu entdecken;
mit Überraschung stellen sie fest, daß
die Hl. Schrift ihrer eigenen Mentalität,
i h r e r D e n k - u n d A u s d r u c k s w e i s e s e h r

nahe ist. In dem erzählerischen Stil, in

den Gleichnissen und Metaphern, in
den knappen Orakelsprüchen der Pro

pheten, in den poetischen Gebeten und
ganz besonders in den Gedanken der
W e i s h e i t s l i t e r a t u r f ü h l e n s i e s i c h z u

Hause. Es s ind dieselben Ausdruckmit

tel, derer sich auch die alten Schriften

bedienen, um Erfahrungen und Lebens
weisheit weiterzugeben.

Vor dem Leser ent fa l tet d ie Bibel e ine

große Vielfalt an Symbolen und Bil-
dem, ein lebendiges Muster von Stille
und Worten, von Zeiten und Orten.

Man hört die Stimme Gottes, die des

Menschen und die der Natur, ja des

ganzen Weltalls; man fühlt sich in eine
geheimnisvolle Harmonie hineinge
nommen, während im eigenen Innern
d a s H e r z z u d e n H ö h e n d e s U n e n d

lichen, zur Fülle aufsteigt. Genau das
ist es, wonach sich der Orientale sehnt

und was er von der göttlichen Offen

barung erwartet.

Es sollte uns nicht überraschen, daß in

den wenigen Jahrzehnten seit dem
Z w e i t e n V a t i k a n u m i n s ä m t l i c h e n K i r

c h e n A s i e n s v e r m e h r t I n i t i a t i v e n i m

Hinblick auf das Wort Gottes ergriffen
worden sind. An al len Orten, an denen

die Bibel die zentrale Stellung ein
nimmt. ist die Kirche wirklich lebendig
und gibt es ein qualitatives Wachstum
i n a l l e n B e r e i c h e n d e r k i r c h l i c h e n

G e m e i n s c h a f t .
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Das werden wir bezeugen können,
wenn wir in diesen Tagen auf die asia-
t i s c h o i V e r t r e t e r u n s e r e r F ö d e r a t i o n

hören. Nicht nur innerha lb der K i rche,

sonde rn auch un te r N i ch tCh r i s ten üb t

d ie B ibe l e ine außerordent l i che Fasz i

n a t i o n a u s u n d f i n d e t s i e e i n e s t a r k e

Verbreitung. In Japan zum Beispiel, be
s i t zen 50 % de r Fam i l i en e i ne B ibe l .

Und sogar in China gibt es immer mehr

sog. "Kulturchristen", d. h. nicht-christ
liche Intellektuelle, die die Bibel stu

dieren und am Chr is tentum interess ier t

s i n d .

Das Wissen um die größere Nahe der
Bibe l zu Ih ren as ia t ischen Lesern be

deutet jedoch nicht, daß auf eine rein

spontane, unkritische Weise gelesen
wird, ohne jedes Geschichtsbewußt
sein, so als wäre der Text ohne jede
Vermittlung auf den Leser gekommen.
W e n n e i n O r i e n t a l e o d e r e i n e O r i e n

ta l in e inen k lass ischen Text des Al ter

tums liest, tut er oder sie das mit großer
Ehrfurcht und in einer Haltung tiefer
D a n k b a r k e i t .

Man spürt das Gewicht des Buches,
das man in den Händen hält. Es ist das

Gewicht der Überlieferung, der Weis
heit, die über Jahrhunderte angesam
melt wurde. Wenn ein asiatischer Leser

die Bibel in die Hand nimmt, spürt er
dieses Gewicht ganz besonders. Er
füh l t s i ch a l s E rbe n i ch t nu r de r Ge

sch i ch te des A l t en und Neuen Tes ta

mentes, sondern auch sämtlicher Gene
rationen von Gläubigen vor ihm, die
die.sen Text gelesen und studiert und
danach gelebt haben.

Er oder sie spürt, daß er/sie in diesen
Fluß der Generationen hineingenom
men ist; er/sie begrüßt und anerkennt
den Reichtum der patristischen Exe

gese, den der mittelalterlichen Studien,
den Re ich tum der h is to r i sch-k r i t i schen

Me thoden de r Neuze i t und den sämt

licher Deutungsversuche, welche die

heiligen Texte im Lauf der Geschichte
bereichert haben. Zugleich muß er/sie

achtgeben, daß dieser ganze Reichtum
nicht zur Last wird. Er/sie muß unter

s c h e i d e n u n d d i e s e s E r b e s o n u t z e n

und verarbeiten, daß es wirklich frucht

b a r w i r d .

A n d i e s e r S t e l l e k ö n n e n w i r u n s f r a

gen: Hat Asien, gestärkt durch die Ent-

K A T H O L I S C H E B I B E L F O D E R A T I O N

deckung seiner Nähe zur Welt der
B i b e l u n d i m W i s s e n u m d e n R e i c h

tum, den es vom Abendland geerbt hat,
seine ganz eigene Weise, die Bibel zu
l e s e n ? H a t A s i e n s e i n e r s e i t s d e m

Abendland etwas zu geben für das
Viele, das es empfangen hat?

2. Ein asiatischer Zugang zur

B i b e l l e k t ü r e

Im Dokument der Päpstlichen Bibel
kommission von 1993 Die Interpreta
t ion der B ibe l i n der K i rche w i rd e in

deutig anerkannt, daß "die Interpreta
t i o n e i n e s T e x t e s i m m e r v o n d e r

Mentalität seiner Leser abhängt und
von dem, was ihnen wichtig ist". Da
r u m m u ß d a s B e m ü h e n u m I n k u l t u r a

tion immer weitergehen.

Im Hinblick auf Länder, in denen die

Evangelisierung noch in den Anfängen
steckt, bemerkt die Bibelkommission:
"Es läßt sich nicht vermeiden, daß das

Wort Gottes, das die Missionare brin

gen, bereits in der Kultur ihrer Heimat
inku l tu r ie r t i s t . Darum i s t es uner läß

lich, daß die Ortskirchen gewaltige
Energien darauf verwenden, von dieser
a u s l ä n d i s c h e n I n k u l t u r a t i o n s w e i s e d e r

Bibel wegzukommen und Formen zu
finden, die der Kultur ihres eigenen
Landes entsprechen" (Kap. IV, B).

Z w a r i s t i n d e n l e t z t e n z e h n J a h r e n i n

Asien einiges auf diesem Gebiet ge
schehen, es fehlt jedoch noch an einer
breiten, systematischen Reflexion. Wir
dürfen gewiß nicht erwarten, daß die
A s i a t e n M e t h o d e n e r a r b e i t e n u n d

a l t e r n a t i v e M o d e l l e z u d e n e n e n t

wickeln werden, die berei ts in der

wissenschaftlichen Exegese existieren.

Vielleicht gibt es am asiatischen Zu

gang zur Bibellektüre nicht einmal et
was, was wirklich neu wäre. Es handelt

s ich v ie lmehr um e ine bes t immte her -

meneut ische Sensib i l i tä t , um eine cha

rakteristische Eigenheit, die sich in den
R e i c h t u m u n d i n d i e H a r m o n i e d e s

w u n d e r b a r e n , w e l t w e i t e n A b e n t e u e r s

der Interpretation des Wortes Gottes

einfügt.

In diesem Vortrag möchte ich mich da

rauf beschränken, einige dieser herme-
neutischen Schwerpunkte aufzuzeigen.

2.1. "Eines hat Gott gesagt, zweier
lei habe ich gehört" (Ps 62,12) -
Mehr lesen als das geschriebene
Wort sagt

In de r B i be l he rmeneu t i k wu rde d i ese r

Vers von den Rabbinern herangezogen,
w e n n s i e d i e ü b e r f l i e ß e n d e B e d e u -

tungsfülle der HI. Schrift illustrieren
wollten, in der "weniger" "mehr" ist.
Jedes Wort, jeder Buchstabe der Bibel
i s t m i t e i nem Re i ch tum an Bedeu tun

gen befrachtet, der weit über den wört
lichen Sinn hinausgeht. Wie E. Levinas

sagt, ist jedes einzelne Wort eine "wun
derbare Zusammenfassung des Unend

lichen"; darum muß der Leser "über
den Vers hinausgehen". Daher sind die

Deutungsmöglichkeiten der Hl. Schrift
potentiell unbegrenzt.

Der o r ien ta l i sche Leser i s t o f fener fü r

diese Intuition des Unendlichen, viel

leicht auch aufgrund der Eigenart der
femöstlichen Schriften, die für diese

Dimension empfänglich machen. Im
A l t e r t u m l a s e n d i e J u d e n d i e S c h r i f t

texte mit Hilfe einer alphabetischen

Schrift, die nur aus Konsonanten be
s t e h t .

Die Vokale werden nicht geschrieben,
s i e s i n d w i e d e r u n s i c h t b a r e L e b e n s

atem, welcher der Konsonantenfolge
Leben und Sinn verleiht und sie in ein

Wor t ve rwande l t . D ie Voka le s ind f l e

xibel, austauschbar, beweglich, der Le
ser muß sie bei jeder Lektüre neu be

stimmen; die Konsonanten liegen fest,
s i e s i nd i n e i ne r bes t immten Re ihen

folge angeordnet und warten darauf,
daß ihre Bedeutung offenbart wird.

Mit einem Bild aus der Schöpfungsge
s c h i c h t e i m B u c h G e n e s i s k a n n m a n

sagen, daß sie wie die Tiere sind, die in
Prozession an Adam vorüberzogen und
darauf warteten, daß er ihnen einen

Namen gab. Diese Art zu lesen wird zu
einem dynamischen Prozeß, in dem die
I n t e r a k t i o n z w i s c h e n L e s e r u n d T e x t

eine unabdingbare Voraussetzung ist.

Die Schri f ten des fernen Ostens haben

dieselbe Eigenschaft. In der chinesi
schen B i l dsch r i f t bes tehen d ie Wör te r

nicht aus einer Folge von Buchstaben,
sondem aus der globalen symbolischen
Darstellung einer Wirklichkeit. Ge-
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schriebene Texte, die das abendlän

dische Alphabet verwenden, laden den
Geist dazu ein, aufeinanderfolgende
Gedanken nachzuvollziehen, die in ei

ner bestimmten Reihenfolge angeboten
werden; anhand verschiedener logi
s c h e r M o d e l l e s o l l e r d i e H i e r a r c h i e

der einzelnen Teile herausfinden, er

soll verstandesmäßig analysieren, mög
liche Beziehungen innerhalb der Ge-

samlkomposition herstellen, Ursache
und Wirkung unterscheiden.

Dadurch wird der Leser dazu ermutigt,
methodische Prozesse zu " vollziehen,

von konkreten Tatsachen zu abstrakten

Begriffen überzugehen, Belege dem
Geheimnisvollen vorzuziehen, experi
mentelle Wahrheit dem Mythos, Tech
n i s c h e s d e m K ü n s t l e r i s c h e n , k o r r e k t e

Rechtschreibung der Schönschrift,
Grammat ik dem schönen St i l .

In femöstlichen Sprachen haben die
meis ten Wör te r daher v ie le Bedeu tun

gen. und die Stmktur dieser Sprachen
ist flexibel, ohne viel Grammatik oder

Syntax. Trotz der langen literarischen
T r a d i t i o n i m O s t e n u n d t r o t z d e s r e i

chen Erbes an Schr i f t en i n te ress ie ren

sich die Orientalen nicht besonders für

die Aufstellung hermeneutischer Gmnd-

regeln oder die Erarbeitung von Mo
de l len .

Dank dieser Neigung, die materielle
Seite des geschriebenen Wortes zu

übersteigen, übt sich das Auge darin,
n a c h d e m A u s s c h a u z u h a l t e n , w a s

nicht geschrieben, nicht gesagt, nicht

ausgedrückt ist; es sucht jene Stille, die
nährt, weil sie dem Wort Tiefe und Zu

sammenhang verleiht.

Betrachten wir einen Augenblick lang
e in o r i en ta l i s ches Gemä lde . Das Se i

dentuch bzw. das Papier ist nie ganz
mit Farbe bedeckt. Es wird immer sehr

viel Weiß ausgespart, ja oft bleibt mehr
W e i ß a l s b e m a l t e F l ä c h e . D i e s e r f r e i e

Raum ist kein Leerraum, sondern er

d r ü c k t d i e O f f e n h e i t f ü r d a s U n e n d

liche aus, er ist ein freies Feld der

Möglichkeiten, eine Einladung, das
Bild zu übersteigen. Er ist selbst Teil
d e s B i l d e s u n d b i l d e t e i n e h a r m o n i s c h e

Einheit mit den wenigen Farbstrichen.

D i e d e m B i l d i n n e w o h n e n d e B e w e

gung führt von den Farben in die

Transparenz des Lichtes selbst. Es ist
wie die Poesie, die vom Wort in die es

umringende Stille führt, wie das
S c h r e i b e n u n d L e s e n , d i e v o m S i c h t

b a r e n z u m U n s i c h t b a r e n f ü h r e n . D i e

Bewegung geht immer vom Endlichen
ins Unendliche, in einem Prozeß, der

nie abgeschlossen ist.

Der chinesische Philosoph Lao Tse,
von dem man glaubt, daß er den
Taoismus begründet hat, beginnt seine
Gedanken über das Wesen des Tao mit

d a i W o r t e n " D a s T a o , d a s i n W o r t e n

ausgedrückt werden kann, ist nicht das
ewige Tao. Der Name, den man nennen
kann, ist nicht der ewige Name."

D i e O r i e n t a l e n s c h ä t z e n d e n f r e i e n

Raum und das Schweigen. Sie lieben
es nicht, lange Kommentare zu ihren

religiösen Schriften bzw. zu ihren klas
s i s c h e n B ü c h e r n z u v e r f a s s e n o d e r

lange Erklärungen dazu abzugeben,
denn die Fruchtbarkeit des Wortes liegt
n i c h t i n v i e l e n W o r t e n . N a c h e i n e r

Aussage des Zen-Buddhismus muß das
Wort wie ein Finger sein, der auf den
Mond zeigt - man schaut auf den Mond,
nicht auf den Finger, der auf ihn zeigt.

D iese charak ter is t i schen Merkmale der

f e r n ö s t l i c h e n K u l t u r e r l e i c h t e m d e m

L e s e r d i e E i n s i c h t , d a ß d i e B i b e l a u f

immer wieder neue Weise gelesen
wird. Die Offenbarung wiederholt sich
ohne Unterbrechung immer wieder
n e u . E i n e r d e r K i r c h e n v ä t e r d e r O s t

kirche, Ephram der Syrer, vergleicht
die Hl. Schrift mit einer Wasserquelle:
"Die Quelle ist es, die deinen Durst

stillt; dein Durst erschöpft aber nicht
die Quelle."

Das Lesen der B ibe l dar f n ie au f das

rein technische Aufschlüsseln des Tex

tes reduziert werden. Der Leser, der

s i c h d e m T e x t o h n e a l l z u v i e l e V o r

bedingungen nähert und der nicht auf
bestimmte Erwartungen bezüglich des

Ergebnisses festgelegt ist, bleibt offen
und dankbar; er ist schnell bereit, sich

auf Überraschungen einzulassen, sich
dem Unendlichen hinzugeben, dem

schweigenden Staunen, weil die Weis
heit Gottes ohne Grenzen ist, wie der

W e i s e J e s u s b e n S i r a c h e r l ä u t e r t e :

"Wer als erster es erforschte, kam nicht

ans Ende, ebensowenig ergründet es
der letzte" (Sir 24,28).

B U L L E T I N D E I V E R B U M
" . . I

Freilich sind die Elemente, die wir bis

lang hervorgehoben haben, weder als
aussch l ieß l i ch o r ien ta l i sch zu be t rach

ten, noch sollten wir sie einseitig über
bewerten. Das Übersteigen des Textes
muß im Wissen um die geschichtliche

Verankerung des Textes verwurzelt
bleiben, sonst entsteht die Gefahr der

Beliebigkeit. Um jeder Beliebigkeit
vorzubeugen, muß der Text, so wie er
ist, emsthaft studiert werden; der Text
hat einen Anspruch darauf, daß er in
seiner geschichtlichen Identität respek
t i e r t w i r d .

Es gibt noch ein weiteres Element, das
wir n ich t übersehen dür fen: D ie ku l tu

re l l en Merkma le und d ie He rmeneu t i k

ganz allgemein dürfen nicht einfach
generell auf die ganze Bibel angewandt
werden, ohne daß dem eine solide

theologische Reflexion vorausginge.

Die biblische Offenbarung hat den
Schlüssel zu ihrem Verständnis in sich

selbst; dies darf keinesfalls verloren

gehen, wenn sie in den unterschied
l ichen Kul turen F le isch annimmt. As ia

tische Leser, die von sich aus dazu nei

gen, über den Buchstaben hinauszu
gehen und zu verstehen, was nicht
ausdrücklich dasteht, dürfen die Worte

des Ignatius von Antiochien nicht ver

gessen: "Nur wer wirklich das Wort Je
su besitzt, kann auch sein Schweigen
verstehen und zur Vollkommenheit ge

langen."

2.2. "Frag deine Vorfahren, sie wer
den es dir sagen" (Dtn 32,7) - Die
L e k t ü r e w i r d d u r c h d i e T r a d i t i o n

b e r e i c h e r t

B e k a n n t l i c h h a b e n d i e M e n s c h e n d e s

femen Ostens eine starke Bindung an
ihre Tradit ionen und an ihre Vorfahren.

D i e s e M e r k m a l e t r e f f e n a u c h f ü r d i e

Bereiche des Wissens und der Herme

n e u t i k z u . B e i d e r W a h r h e i t s s u c h e u n d

bei der Deutung der religiösen Schrif
ten spielen die Erfahrungen der Vor
fahren. die Weisheit der Väter, der Leh

rer , der Weisen und Gums e ine w ich

tige Rolle.

Der große chinesische Lehrer und Phi

losoph Konfuzius stellt sich mit fol
genden Worten vor: "Ich bin nicht ei
ner, der von Geburt an Weisheit besaß;

Forts. S. 21
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G o t t e s W o r t - Q u e l l e d e s L e b e n s

Vorfahren erinnert, an ihre jahrhunderte
alten Traditionen, von denen auch wir noch

l e b e n .

Schlußdokument der 5. Vollversammlung

der Katholischen Bibelföderation (KBF)

Hongkong, 2. -12. Juli 1996

2.3 Jesus sitzt am Brunnen, am Ort, an dem

das Grundbedürfnis des Menschen nach

Wasser, nach Erfrischung gestillt wird. Am
Brunnen finden wir das frische Wasser, das

wir brauchen, um unseren Lebensweg fort
setzen zu können.

1.0 Wir, die 170 Delegierten der Mitglieder
der Katholischen Bibelföderation (KBF)
aus 70 Ländern, waren vom 2.-12. Jul i
1996 an der University of Science and

Technology in Clearwater Bay/Hongkong
v e r s a m m e l t .

1 . 1 W i r wa ren zu e i nem T re f f en un te r dem

Thema "Das Wort Gottes als Quelle des
Lebens" eingeladen worden. Diese Ver

sammlung gab uns Gelegenheit zum Er
fahrungsaustausch, zum Austausch über die
reiche Vielfalt unserer Erfahrungen mit den

lebenspendenden wie auch mit den tod
bringenden Kräften, die in unseren Gesell
schaften am Werk sind, sowie über die Art

und Weise, wie das Wort Gottes und unser
Dienst am Wort für uns zur Quelle des
Lebens geworden sind. Dabei wurde uns
immer tiefer bewußt, wie tiefgreifend
unsere Welt von den Herausforderungen
der sozialen Gerechtigkeit, des Friedens
und der Bewahrung der Schöpfung geprägt
ist Als sehr ermutigend für unsere Arbeit

empfanden wir die Ermahnung Papst
J o h a n n e s P a u l s I I . i n s e i n e r G r u ß b o t s c h a f t

an die Versammlung: "In Ihrem Gebet und
in Ihrem Studium sind Sie sich zutiefst der
Suche nach göttlichem Leben bewußt, die

gegenwärtig Männer wie Frauen erfaßt
hat, der tiefen Sehnsucht nach Sicherheit
und Hoffnung, die viele Menschenherzen

erfüllt", wie wir auch in der Wahl des
Themas der Versammlung vom leiden
schaftlichen Eintreten des Papstes für die
Würde des menschlichen Lebens ermutigt
worden waren, wie es in Evangelium vitae
und in vielen anderen seiner Äußerungen
z u m A u s d r u c k k o m m t .

1.2 Wir haben über den b ib l ischen Text und

darüber nachgedacht, auf welche Weise er
unsere Erfahrungen erhellt und seinerseits
von unseren Erfahrungen erhellt wird. Ins
besondere haben w i r uns immer w iede r de r

Begegnung Jesu mit der samaritanischen
Frau zugewandt, wie s ie im Johannes

evangelium dargestellt wird (Joh 4.1-42).
Dieser Text bildete den Gegenstand unserer

täglichen lectio divina. In diesem Schluß
d o k u m e n t m ö c h t e n w i r e i n e l e c t i o d i e s e s

Textes anbieten, in der wir versuchen, den

Bezug zu unserem Dienst für die kom
m e n d e n s e c h s J a h r e h e r z u s t e l l e n . U n s e r e

Lectio spiegelt den asiatischen Kontext
u n s e r e s T r e f f e n s w i d e r , I n i h r m a c h t s i c h

d e r E i n f l u ß a s i a t i s c h e r T r a d i t i o n e n b e -

meritbar mit ihrer Wertschätzung für die
Harmon ie de r We ishe i t und ih re r Suche des

Lebens " i n de r Höh le des He rzens " .

2. "Jesus war müde von der Reise

und setzte sich an den Brunnen; es
war um die sechste Stunde" (Joh

4,6)

2.1 Unsere Erzählung beginnt um die

Mittagszeit; Jesus hat bereits einen an
strengenden Teil des Tages hinter sich, ein
weiterer fruchtbarer Teil liegt noch vor ihm.
Auf dem Lebensweg Jesu war dies nur eine
kleine Ruhepause, aber sie war wichtig

genug, daß sie uns auch heute noch angeht.

Als Mitglieder der Katholischen Bibelföde
ration haben wir den Weg von Bogota bis
hierher zurückgelegt und halten nun in

Hongkong inne, ähnlich wie Jesus dies am
Brunnen tat, während wir voll Hoffnung in
d ie Zukun f t s chauen .

Die Einwohner Hongkongs setzen ihren

Weg fort, indem sie sich auf die Chancen
und auf die Herausforderungen besinnen,
die für sie mit dem Einstieg in das neue
Jahrtau,send unter gewandelten politischen

Bedingungen verbunden sind.

Für uns ist dies ein passender Ort, um

unseren bisherigen Weg im bibelpastoralen
D i e n s t z u ü b e r d e n k e n u n d ü b e r H e r a u s

forderungen und Chancen dieser Pastoral
n a c h z u d e n k e n .

2.2 Jesus sitzt am Brunnen, am Ort der

Begegnung (vgl. Gen 21,22-34; Gen 24,10-
27; Gen 26,15-25; Ex 2,16-22). Am Brun
nen versammel ten s ich d ie Leute, h ier

überdachten und planten sie ihr Leben. Hier
e r z ä h l t e n s i e s i c h d i e G e s c h i c h t e i h r e r

Kämpfe und äußerten ihre Sehnsucht nach
Harmonie und Frieden. Ausgerechnet am
J a k o b s b r u n n e n w u r d e n s i e a u c h a n i h r e

2.4 Hier in Hongkong steht Jesu Tun im

Einklang mit unserer Erfahrung hier. Wir
tagen hier an einem Ort, an dem sich Orient
und Okzident begegnen, an dem die alte
W e i s h e i t u n d d i e T r a d i t i o n e n C h i n a s S e i t e

a n S e i t e m i t d e r m o d e r n e n G r o ß s t a d t k u l t u r

und dem Untemehmergeist der Geschäfts
w e l t l e b e n . W i e i n s o v i e l e n G r o ß s t ä d t e n

spüren wir auch hier die Hoffnung und
Sehnsucht der Menschen, inmi t ten der

ganzen Konsum- und Wegwerfgesellschaft
überleben zu können, inmit ten der Ein

samkeit und Entfremdung wahre Gemein
s c h a f t z u f i n d e n . W i r s e h e n d a s W i r t

schaftswachstum, das sich in hoch auf

ragenden Wolkenkratzem aus Glas und
Beton zeigt, und zugleich erleben wir hier

Menschen, die aufgrund der Gier einiger

weniger Mächtiger leiden und hoffen, daß
d i e F r ü c h t e d i e s e s W a c h s t u m s m i t d e n

Bedürftigsten geteilt werden mögen. Be
sonders hier an der University of Science
and Technology werden wir uns der
Tatsache bewußt, daß der technologische
F o r t s c h r i t t e i n B e w e i s f ü r d i e m e n s c h l i c h e

Erfindungsgabe ist, die uns Gott geschenkt
hat, und wir denken an das Versprechen der

Technologie, den Menschen Lasten abzu
nehmen und der Monotonie entgegenzu
wirken. Zugleich hoffen wir, daß diese neue
Well eine Welt sein wird, in der die Würde

d e s M e n s c h e n u n d d i e U n a n t a s t b a r k e i t d e r

Schöpfung respektiert werden. Zudem
verspüren wir eine noch tiefere Sehnsucht,
eine Sehnsucht nach persönlicher Begeg

nung mit dem Gott, der sich in Jesus offen
b a r t h a t . I n d e r K r a f t d e s G e i s t e s G o t t e s

möchten wir diese lebenspendende Erfah

rung weitergeben. In der Miitagshitze unse
rer heutigen, häufig entfremdeten Welt
sehnen wir uns nach der Fülle des Lebens,
die Jesus als Quelle uns geben kann.

3. "Wenn du wüßtest, worin die
Gabe Gottes besteht..." (Joh 4,10)

3 . 1 I m N a c h s i n n e n ü b e r d i e s e S e h n s u c h t

nach wahrem Leben wird uns klar, daß

Got t , der "e in Freund des Lehens" is t

(Weish 11,26). uns von Jeher Leben gege
ben hat. Gottes schöpferischer Geist wirkt
von jeher in der Welt, indem er unser

Verlangen, unsere Sehnsucht nach Leben
und Überleben, nach Brot, nach einem
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Dach über dem Kopf, nach Freiheit, nach

Gemeinschaft, nach Solidarität st i l l t . Auf
den Seiten der unterschiedlichen Kulturen

und der unterschiedlichen Religionen, auf
den Lebensseiten ganz gewöhnlicher
Frauen und Männer schreibt Gott von jeher
das Buch des Lebens.

3.2 Allzu leicht sind wir Jedoch blind für
das Wirken Gottes. Die Augen müssen uns
dafür geöffnet werden. Allzu leicht bleiben
wir bei oberflächlichen Wünschen stehen,

bei Wünschen, die viel zu egoistisch sind.
Z u n ä c h s t w ü n s c h t e s i c h d i e s a m a r i t a n i s c h e

Frau eine Welt, in der sie nicht mehr jeden
Tag herkommen müßte, um Wasser zu
h o l e n . I h r e W ü n s c h e m u ß t e n w i e d i e

u n s e r e n t i e f e r u n d l a u t e r e r w e r d e n . D a s

Wort Gottes vermag uns einen tieferen
Einblick in die Wirklichkeit zu geben; es
kann uns helfen, Gott in den Wundem der

Schöpfung, in den Gemeinschaften, die sich
für Gerechtigkeit und Frieden einsetzen, in
der Schönhe i l des mensch l i chen Lebens am

W e r k z u s e h e n . W i e d e r W u n s c h d e r

samaritanischen Frau durch die Begegnung
mit Jesus an Tiefe gewann und geläutert

wurde, so kann das Wort Gottes unsere
Wünsche vertiefen und lautem; es hilft uns

verstehen, daß Gottes Wunsch für uns,
nämlich der Wunsch, "daß sie das Lehen

haben und es in Fülle haben" (Joh 10,10),

"unendlich viel mehr bewirken kann, als
w i r e r b i t t e n o d e r u n s a u s d e n k e n k ö n n e n "

(Eph 3,20). Das Wort Gottes bePähigt uns,
unsere Wi rk l i chke i t , aber auch unsere

Hoffnungen mit neuen Augen zu sehen.
Zugleich kann uns die Wirklichkeit eine
neue Bril le verleihen, durch die wir das

Wort Got tes lesen.

3.3 Diese Vertiefung der Einsicht wie auch
d e r S e h n s u c h t f i n d e t n u r n a c h u n d n a c h

statt. Ein solcher Bekehmngsprozeß stellt
eine lebenslängliche Aufgabe dar. Schritt
f ü r S c h r i t t s a h d i e F r a u a u s S a m a r i a i n

Jesus zuerst einen Juden, der zu ihrer

großen Überraschung mit ihr sprach, dann
einen möglichen Geber von ganz ge
wöhnlichem Wasser, danach einen Prophe
ten und dann erst den Messias; schließlich

sollte sie es ihrem Volk ermöglichen, ihn
a u c h s e l b s t a l s R e i t e r d e r W e l t a n z u

erkennen. Nur ganz allmählich vollzog sie
den Weg vom Wunsch nach Wasser über
den Wunsch nach einer nie versiegenden

Wasserquelle zu der Sehnsucht nach der
Quelle, deren Wasser ewiges Leben
s c h e n k t . N u r n a c h u n d n a c h w u r d e s i e z u r

Jüngerin und zur Apostolin (Vgl. Mk 8,22-
3 8 ; J o h 9 , 1 - 4 1 , J o h 1 1 , 2 1 - 2 7 ) . N u r

s c h r i t t w e i s e s i n d a u c h w i r i n d i e s e r V o l l

versammlung durch unser Hinhören, unse
ren Erfahrungsaustausch und unsere lectio
divina ganz allmählich tiefer ins Geheimnis
der lebenspendenden Liebe Gottes hinein

geführt worden.

4. "Ich bin es, der mit dir spricht"

(Joh 4,26)

4.1 "Viele Male und auf vielerlei Weise"

(Hebr 1,1) zeigt sich Gottes Gegenwart in
unserem Leben, in der Ge.schichte und in

d e n K u l t u r e n d e r V ö l k e r . W i e k ö n n e n w i r

diese Gegenwart entdecken und erfahren?
Wie sollten wir die Bibel lesen, damit sie

diese Lebensquelle freigibt und zur Guten

Nachricht, vor allem für die Armen wird

(Lk 4,18)7

4.2 Jesus hat uns Got t a ls den Vater

geoffenbart. Es war sogar seine Speise, den
Willen des Vaters zu tun (V. 34). Das war

die Quelle seiner Sendung; "Ich tue nichts
von mir aus. sondern ich sage nur, was
mich der Vater gelehrt hat" (Joh 8,28). Das
ist der Grund, weshalb er einen neuen Blick

hat, der es ihm ermöglicht, die Gegenwart
Gottes im Leben wahrzunehmen (V. 35). Er

ist die Gabe Gottes, die Quelle lebendigen
Wassers (V. 10). In seinem eigenen Leben,
in allem, was er sagt und tut, läßt er uns das
Antlitz Gottes erblicken: "Wer mich sieht,

sieht den Vater" (Joh 14,9). Es ist das

Prisma, durch das wir den Weg entdecken,
der zur Quelle des Lebens führt.

4 .3 Jesus h ie l t s i ch t reu an d ie Ku l tu r und

an die Traditionen seines Volkes (V. 22).
Sein lebendiges Gespür für die Gegenwart
Gottes als eines Vaters verlieh ihm jedoch
eine große Freiheit im Umgang mit Ge
setzen und Bräuchen, die sich gegen das
Leben und gegen die Geschwisterlichkeit
auswirkten. So macht er sich auf den Weg
nach Samaria (V. 3); als Mann spricht er in
aller Öffentlichkeit mit einer Frau (V. 7);
a ls Jude n immt er e ine samar i tan ische Frau

freundlich auf, obwohl sie außerdem eine

Verstoßene ist, und er läßt sich auf einen

respektvollen Dialog mit ihr ein (V. 9);
zwei Tage lang hat er unter Samaritern

gelebt, ohne sich dabei von den rituellen
Reinheitsvorschriften beeinträchtigen zu
lassen (V. 40).

4.4 Die Gegenwart Gottes läßt ihn die Bibel
mit neuen Augen lesen, so daß er neue

Deutungen entdeckt (V. 20-24) und ein
n e u e s V e r s t ä n d n i s f ü r d i e W i r k l i c h k e i t d e s

Lebens bekommt (V. 35); so nimmt er die

Quelle des Lebens in Menschen wahr, die
von seinen Zeitgenossen als Häretiker
betrachtet werden, und macht sie fähig, in
i h r e m L e b e n d i e G a b e G o t t e s z u e r k e n n e n

(V. 14).

4 . 5 I n s e i n e m L e b e n u n d i n s e i n e r T e i l

n a h m e a m L e b e n d e r a n d e r e n o f f e n b a r t

Jesus das Antlitz Gottes. Zugleich läßt er
Menschen ihr eigenes Gesicht entdecken,
ihre eigene Identität und ihre Fähigkeit,
sich gemeinsam für ein besseres Leben

B U L L E T I N D E I V E R B U M

einzusetzen. Dadurch wurde die samari-
tische Gemeinde fähig, die Kluft zu

überbrücken, die sie von den Juden trennte,
und Jesus in ihrer Mitte aufzunehmen.

4.6 Dieser Weg, von dem Jesus zeigt, daß
er zur Quelle des Lebens führt, ist ein

schwieriger, konfliktbeladener Weg. Der
Konflikt, dem wir uns heute auf unserem

Weg stellen müssen, ist der zwischen der
Kultur des Todes und den Gemeinschaften,
die danach streben, die lebenspendende
Liebe zu verwirklichen. Wie es Jesus selbst
in seinem Gespräch mit der samarita

nischen Frau erfahren mußte, ist der Weg
nicht immer frei von Hindernissen (V. 4;

11-13; 15; 17; 19-20). Aber es ist der Weg,
auf dem er sich als Messias offenbarte, als

derjenige, der die Hoffnung seines Volkes
erfüllen wird (V. 26). Im Zusammenleben
mit ihm entdeckten die Samariter, wer er

wirklich war: der "Reiter der Well" (V. 42).

5."... weder auf diesem Berg noch
in Jerusalem" (Joh 4,21)

5.1 Jesus und die Frau aus Samaria strei ten

sich über den Ort für die wahre Anbetung
Gottes. In diesem Gespräch werden Gren
zen überschri t ten und überwunden, und
z w a r

- zwischen Kulturen und Religionen (V. 9);
- zwischen Mann und Frau (V. 27);

- zwischen den Mächtigen und den Ohn

mächtigen (V. 7).

Dies alles geschieht in der Begegnung
zwischen dem hungrigen, durstigen und
müden Jesus (V. 4; 6; 8) und der Frau, die

nach Leben dürstet (V. 15). Es geschieht am

Brunnen, am Ort des alltäglichen Lebens.
Es geschieht in einem Glaubensgespräch, in
dem beide Gesprächspartner zuerst mit

Schwierigkeiten und Mißverständnissen zu
kämpfen haben, in dem sie jedoch im
Hören aufeinander in eine immer größere
Tiefe geführt werden.

5.2 In diesem Gespräch wird deutlich, daß
nicht ausschließlich heilige Räume und

Zeiten, sondern die ganze Welt und der

Alltag die Orte sind, an denen Gott "in
Geist und Wahrheit" angebetet wird (V.

230 und an denen sich Jesus zuerst als
Messias offenbart (V. 26). Entscheidend ist

jetzt das Leben im Geiste Jesu und im
Dienst an der Wahrheit, deren menschliches

Antlitz der Einsatz für Gerechtigkeit, die

Geschwisterlichkeit, das gelebte Mitgefühl
mit den Bedürftigen und mit den Leidenden
ist (Vgl. 1 Joh 4,20). Dieses neue Leben

gestaltet sich im aufmerksamen Hören auf
den Willen Gottes, den er seinem eigenen
Volk offenbart hat, nach dem Jesus gelebt
hat (V. 34) und an den uns der Geist immer

wiedererinnert (Joh 14.26).
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5.3 Die von der Bibel inspirierte und auf ihr
fußende pastorale Praxis kann viel von
dieser grenzüberschreitenden Begegnung
und von diesem Gespräch lernen.

5.3.1 Der bibelpastorale Dienst ist

dialogisch, er bedarf des Gespürs für die
wirklichen Situationen, in denen wir leben,

des Gespürs für die Sehnsucht der Men
s c h e n n a c h L e b e n w i e a u c h d e r B e r e i t

schaft, den Menschen zuzuhören, mit denen
wir ins Gespräch kommen, und ihnen mit
Ehrfurcht zu begegnen.

5.3.2 Wir müssen lernen, daß Gott sich an

sehr überraschenden, ungewöhnlichen Or
ten finden läßt, auch bei Andersgläubigen
und bei Nichtgläubigen, auch außerhalb der

Kirchenmaucm, außerhalb der heiligen
Räume und Zeiten, und zwar in sämtlichen

Tätigkeiten, mit denen wir wirklich ver
suchen, unserem individuellen und kollek
t iven Nächsten zu d ienen.

5.3.3 Viele Menschen leben in einer Welt,

in der die alltägliche Wirklichkeit vom

Überlebenskampf geprägt ist. Viele andere
genießen nach langen Jahren der Unter
drückung nun endlich die Früchte der
Freiheit und sind zugleich dabei, die neuen

Herausforderungen zu entdecken, die mit
d e r F r e i h e i t v e r b u n d e n s i n d . V i e l e l e b e n

auch in einer Welt, deren Bewohner sich als

säkularisiert und post-modem betrachten.
In jeder einzelnen dieser Welten sind
Menschen auf der Suche, wie sie in der
Tiefe der Welt Erfahrungen des Göttlichen
m a c h e n k ö n n e n . D a h e r d a r f d e r b i b e l

pastorale Dienst nicht nur Sache der From
m e n s e i n , e r d a r f n i c h t n u r a u f d i e

i n n e r k i r c h l i c h e G e m e i n s c h a f t b e s c h r ä n k t

b l e i b e n . V i e l m e h r m u ß e r d i e G u t e N a c h

r i c h t i n a l l e n B e r e i c h e n d e s L e b e n s z u r

Sprache bringen, damit Frauen und Männer
die erfahren und bezeugen, daß die Ge

genwart Gottes, die in Jesus sichtbar wird,
der ganzen Welt Rettung und Befreiung,
Frieden und Versöhnung zu bringen ver

m a g .

5.3.4 Diese Erlösung und Befreiung, dieser
Friede und diese Versöhnung können nur
Wirklichkeit werden, wenn es uns gelingt,
zwei Tendenzen zu überwinden, von denen

viele Kulturen und Traditionen (einschließ
l i ch mancher chr is t l i chen Trad i t ionen! )

geprägt sind, einmal die Tendenz, den Wert
e i n e s M e n s c h e n a n s e i n e m o d e r i h r e m

Geschlecht zu messen, an der Rasse, der

Religionszugehörigkeit, der Kultur, dem
w i r t s c h a f t l i c h e n S t a t u s o d e r d e r M a c h t

dieses Menschen; und femer die Tendenz,

die Welt in Gut und Böse einzuteilen, in

solche, die für Gott und solche, die gegen
Got t s ind .

5.3.5 Die Haltung der Dialogbereitschaft,
der Sensibilität und des Gespürs für "den

anderen", für Measchen anderer Kulturen,
anderer Glaubensrichtungen, anderer Welt

anschauungen, ist vollkommen unvereinbar
mit jeder religiös verbrämten Arroganz wie
auch mit jeder fundamentalistischen Ausle

gung der Bibel. Zu Recht ist die "spirituelle
Enge" dieser fundamentalistischen Rich
tungen angeprangert worden (Päpstliche
Bibelkommission, Die hncrpretaüon der
Bibel in der Kirche).

6. "Dies sind die wahren Anbeter,

die der Vater sucht" (Joh 4,23)

6 . 1 A u c h w e n n u n s e r e S e h n s u c h t n a c h

wahrem Leben noch so groß ist, auch wenn
wir uns noch so danach ausstrecken, Gott
brennt doch immer noch mehr darauf, es

uns zu geben. Der Weg der Menschheit zu
Gott ist zugleich der Weg Gottes zu uns
M e n s c h e n . U n s e r e S e h n s u c h t n a c h w a h r e m

Leben entspricht der Sehnsucht Gottes nach
w a h r e n A n b e t e r i n n e n u n d A n b e t e r n .

6.2 Gott, der "Freund des Lebens" (Weish

11,26), "kommt den Söhnen und Töchtern
Gottes mit großer Liebe entgegen und

spricht zu ihnen" (DV 21); in Jesus
Christus, der überall gegenwärtig ist, wo
z w e i o d e r d r e i i n s e i n e m N a m e n v e r

sammelt sind, möchte er sein göttliches
Leben m i t i hnen te i l en .

6.3 Diesen lebenspendenden Gott, der
selbst die Initiative ergreift, sehen wir in
Jesus am Werk in seiner Begegnung mit der
samaritanischen Frau, wenn er zu ihrem

Herzen spricht und in die Tiefe ihres
Lebens eintritt, damit sie offen wird für den

V a t e r u n d u m s i e i n d e n u n e n d l i c h w e i t e n

Horizont der Anbetung im Geist und in der
W a h r h e i t e i n z u f ü h r e n .

6.4 Uns Leben zu geben, hat Jesus seine

"Speise" genannt; das war der Grund,
weshalb er in die Welt gekommen ist:
"Meine Speise ist es, den Willen de.i.sen zu

tun. der mich ge,sandt hat, und .sein Werk zu
Ende zu führen" (V. 34); "Denn es ist der
Wille meines Vaters, daß alle, die den Sohn
sehen und an ihn glauben, das ewige Leben
haben" (Joh 6,40); "Ich bin gekommen,
dami t s ie das Leben haben und es in Fü l le

haben" (Joh 10,10).

6 . 5 H e u l e s e t z t J e s u s s e i n " W e r k " d u r c h

s e i n W o r t f o r t . S e i n W o r t i s t k e i n t o t e r

Buchstabe, sondem es lebt. Es ist nicht an
erster Stelle der Leser, der die Bedeutung
des Textes analysiert, erklärt und enschließt,
s o n d e m d e r T e x t s e l b s t e r h e l l t u n d

offenbart seine Wahrheit. Diese Haltung der
Ehrfurcht vor dem lebendigen Text ist
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z u t i e f s t i n d e n T r a d i t i o n e n d e r a s i a t i s c h e n

K u l t u r e n v e r a n k e r t . S i e s e t z t s o w o h l d a s

Bemühen voraus, auf Gott zu hören, als

a u c h d i e A u f m e r k s a m k e i t f ü r G o t t e s B e

reitschaft. zu uns zu sprechen.

6 . 6 D a m m n ä h e r t s i c h d e r L e s e r i n

dankbarem Staunen und in aufrichtiger

Demut, offen, bereit, sich überra.schen zu
lassen, in Lobpreis auszubrechen, in das
Unendliche einzutauchen, durch das Wort

Gottes in das Herz Gottes einzudringen,
s i ch i n d i e Fü l l e des Lebens h i ne innehmen

zu lassen, in ein Leben, das bedeutet, in der

L iebe und im L i ch t zu wande ln .

7. "Nun glauben wir... well wir ihn
selbst gehört haben" (Joh 4,42)

7.1 Die Begegnung zwischen Jesus und der
s a m a r i t a n i s c h e n F r a u i s t m e h r a l s n u r e i n

privates Gespräch. Sie führt die Frau in ihre
Gemeinschaft zurück. Zugleich führt sie
zur Begegnung zwischen einer sama-
ritischen und einer jüdischen Gemeinde und
läßt s ie ihr Leben mi te inander te i len,

7 .2 In e iner Ar t und Weise , d ie über

raschend oder sogar schockierend gewesen
sein muß, macht das vierte Evangelium
eine Frau (deren Zeugnis traditionsgemäß
als wertlos gilt) zu der ersten Person, der
sich Jesus als Messias offenbart. Es geht

sogar noch weiter, indem es diese Frau mit
ihrer ganzen unseligen Vergangenheit zur

Apostolin für ihre Gemeinde macht. Indem
sie ihre Dorfgenossen einlädt, "herzukom

men, um den Mann zu sehen, der mir alles

gesagt hat, was ich getan habe" (V. 28),
setzt sie das Werk Jesu fort, von dem einige

Kapitel weiter oben gesagt wurde, daß er
seine ersten Jünger einlud, "zu kommen und
zu sehen" (Joh 1,39).

7.3 Dann tritt die Frau jedoch selbst zurück;
sie spricht nicht über sich selbst, sondem
über Jesus; sie nimmt sich zurück, damit er
wachsen kann (vgl. Joh 3,30). Sie teilt nicht
nur ihre Erfahrung mit Jesus mit, sondem
sie ermöglicht es den anderen, selbst ihre

eigenen Erfahrungen mit ihm zu machen.
U n d i n d e m s i e d a s t u n , v e r t i e f t u n d

e r w e i t e r t s i c h i h r e E i n s i c h t : J e s u s i s t

wirklich "der Retter der Welt" (V. 42).

7.4 Diese Erfahrung und diese Einsicht sind
nicht die Frucht eines Augenblicks; sie
kommen erst nach "zwei Tagen" (V, 40),
nachdem Jesus und d ie Samar i te r s ich n ich t

nur im Gespräch mitgeteilt, sondem auch
ihr Leben miteinander geteilt haben.

7.5 Die Schlußfolgerungen für den Dienst
der Bibelpasioral sind klar:
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könnte, zum Beispiel zu liturgischen In
stituten, katechetischen und pastoralen Aus

bildungszentren, Kommissionen für Ge
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung;

8.1.5 nach neuen Möglichkeiten der Zu
sammenarbeit mit der Päpstlichen Bibel
kommission zu suchen;

8 .1 .6 uns au f na t i ona le r und l oka le r Ebene

mit den offiziellen Vorbereitungsteams für
die religiöse Feier des Dritten Jahrtausends
zu ve rne tzen ;

8.1.7 uns aktiv für die Tilgung der inter
nat iona len Schu lden las t b is zum Jahre 2000

einzusetzen, damit dieses Jahr zu einem
echten Jubeljahr wird, in dem den Unter
drückten die Last von der Schulter ge
nommen wird;

8.1.8 die aktive Beteiligung der Frauen an
a l l e n A k t i v i t ä t e n d e r F ö d e r a t i o n s o w i e d e n

Gebrauch einer inklusiven Sprache in all
i h r e n A k t i v i t ä t e n u n d a u f a l l e n E b e n e n z u

fördern;

8 . 1 . 9 ü b e r d a s E x e k u t i v k o m i t e e b z w . ü b e r

das Generalsekretarial an die zuständige
kirchliche Obrigkeit heranzutreten, um zu

erreichen, daß der normale Studienplan der
Pr i es te r sem ina re und k i r ch l i chen Faku l t ä t en

K u r s e ü b e r " D i e L e k t ü r e d e r B i b e l i n d e r

Kirche" (aus geschichtlicher, hermeneu-
tischer und pastoraler Sicht) sowie über die
nicht-christlichen Kulturen, Religionen und

Philosophien vorsieht, letzteres im Hinblick
auf den fruchtbaren Dialog zwischen ihnen
und der ch r i s t l i chen Bo tscha f t .

B U L L E T I N D E ! V E R B U M

i # J a a i s a r a - . r . r : ' ~ : i

8.2.3 der Ausbildung sowohl der Laien als
auch der P r ies te r fü r den D iens t de r B ibe l -

pastoral hohe Priorität einzuräumen. Diese
Ausbildungsprogramme sollten so ausse
hen, daß sie
8.2.3.1 Grundkenntnisse über die Prinzipien
einer gesunden Exegese vermitteln;
8 . 2 . 3 . 2 n i c h t a u f S c h u l r ä u m e b e s c h r ä n k t

sind, sondern die Menschen durch ent

sprechende Erfahrungen auf den "Dialog
d e s L e h e n s " m i t a n d e r e n K u l t u r e n u n d

a n d e r e n G l a u b e n s t r a d i t i o n e n u n d m i t d e n

Armen und Randgruppen vorbereiten. Von

besonderer Bedeutung ist der Dialog mit
den gefährdeten Kulturen der Ureinwohner.

8 .2 .4 darauf h inzuarbe i ten, daß in der

liturgischen Feier des Wortes Gottes und in
d e r K a t e c h e s e e i n e r s e i t s d i e b e s t e h e n d e n

Formen wirksamer genutzt werden, und
andererseits neue Formen entstehen; den

Wechselbeziehungen zwischen der Bibel,
dem Leben, der Liturgie und Katechese
besondere Aufmerksamkeit zu widmen;

8.2.5 einen Stil der Verkündigung zu för
dern, der dem Zeugnis der Gemeinschaft
davon Raum gibt, wie das Wort Gottes für
sie zur Quelle des Lebens geworden ist;

8.2.6 sich kreativ auf die Welt der jungen
Leute einzulassen, damit das Wort Gottes in

ihrem Hoffen und Bangen zur Quelle des
Lebens für sie werden kann;

8 . 2 . 7 m e h r G e b r a u c h v o n d e r m o d e r n e n

Kommunikationstechnologie zu machen,
zum Beispiel von Videoproduktionen, von
der gemeinsamen Nutzung von Daten
banken sow ie vom In te rne t .

KATHOLISCHE BIBELFÖDERATION

- Wir alle, Frauen wie Männer, sind dazu

berufen, Apostel zu sein, andere einzu
laden, "zu kommen und zu sehen";
- wir "verkündigen nicht uns selbst, son

dern Christus Jesus" (2 Kor 4,5);
- in einen echten Dialog treten wir erst dann

ein. wenn wir nicht nur Worte miteinander

w e c h s e l n , s o n d e r n s o l i d a r i s c h a n d e r
L e b e n s w i r k l i c h k e i t a n d e r e r M e e s c h e n t e i l

haben;
- in diesem Dialog sind wir Lernende und

Lehrende zugleich;
- in diesem Dialog, in dieser Begegnung
hoffen wir. dem anderen zu begegnen;
zusammen mit ihm hoffen wir aber auch,

Jesus zu begegnen und zu erfahren, in
welchem Sinn er der lebenspendende Retter
der Welt ist .

8. "... Blickt umher und seht^ daß
die Felder reif sind zur Ernte" (Job

4,35)

8.0 Bei unserer "Lesung" der Geschichte
von der Begegnung Jesu mit der samarita-
n i s c h e n F r a u h a b e n w i r e i n e w a h r e V i s i o n

von unserem Auftrag erblickt, die unseren

Geist, unser Herz und umsere Phantasie

angesprochen hat. Wenn diese Vision im
L a u f e d e r k o m m e n d e n s e c h s J a h r e e i n

wenig mehr Wirklichkeit werden soll,
m ü s s e n w i r v o n d e r V i s i o n z u r A k t i o n

übergehen. Im Hinblick auf unseren Auf
trag, das lebenspendende Wort Gottes
weiterzugeben, wollen wir daher folgende
Verpflichtungen eingehen.

8.1 Als Katholische Bibelföderalion ver

pflichten wir uns dazu,

8.1.1 den in Bogota begonnenen Prozeß der

Regionalisienmg verstärkt fortzusetzen und
kreativ nach neuen Möglichkeiten der Ver

netzung zu suchen;

8.1 .2 unsere Ref lex ion über d ie Lek türe der

Bibel im jeweiligen Kontext sowie über die
d a m i t v e r b u n d e n e n h e r m e n c u t i s c h e n F r a

gen zu vertiefen;

8.1.3 auf die Möglichkeit einer Bischofs

synode über das Wort Gottes hinzuarbeiten,
wobei besonders die Rezeption des Kapitels
VI von Dei Verbum im Mittelpunkt stehen
sollte; femer uns bereitwillig an der

Vorbereitung einer solchen Synode zu
beteiligen und insbe.sondere mit Blick auf
eine solche Synode vom Exekutivkomitee
b z w . v o n d e n K o o r d i n a t o r e n d e r e i n z e l n e n

(Sub-)Regionen ein Arbeitspapier zur "Rol
le der Bibel wie auch der Bibelpastoral in
der Kirche" erstellen zu lassen;

8.1.4 engere Beziehungen zu anderen Grup

pen zu pflegen, in deren Dienst die Bibel
eine zentrale Rolle spielt oder doch spielen

8.1 .10 über das Exeku t i vkomi tee bzw. übe r

das Generalsekretariat an die zuständige
kirchliche Obrigkeit heranzutreten, um zu
einer Zusammenarbeit bei der Überarbei

tung des Lektionars zu gelangen;

8.2 Die einzelnen Mitglieder der Föderation

verpflichten sich dazu,

8.2.1 das Schlußdokument von Bogota so
wie das Dokument der Päpstlichen Bibel
kommission über die Interpretation der
Bibel auch in Zukunft zu studieren, damit

d i e i n d i e s e n D o k u m e n t e n e n t h a l t e n e n E i n

s i c h t e n i n d e n u n t e r s c h i e d l i c h e n u n d s e h r

vielfältigen Kontexten verwirklicht werden,
in denen die Mitglieder arbeiten;

8.2.2 in den Werkwochen und Treffen, an

denen sie mitarbeiten, der Bibelexegese be
sondere Aufmerksamkeit zu widmen, um
auf diese Weise Modelle zu entwickeln, wie

sich die wissenschaftliche Exegese und die

Erfahmngsweisheit der Pastoral gegenseitig
bereichern können;

8 . 2 . 8 s ä m t l i c h e D o k u m e n t e d i e s e r V o l l v e r

sammlung - die Texte der Hauptreferate,
die Arbeitspapiere über die Kontexte der

B ibe l lek iü re , d ie Ber i ch te der Arbe i t s

gruppen, sowie das vorliegende Schluß
dokument - fortlaufend und gründlich zu
s t u d i e r e n u n d d i e i n i h n e n e n t h a l t e n e n

E i n s i c h t e n a u f k r e a t i v e W e i s e i n i h r e m

bibelpastoralen Dienst zu verwirklichen;

8 .3 I n de r Ta t nehmen w i r dam i t v i e l e und

vielfältige Verpflichtungen auf uns: doch
.spiegelt sich in ihnen unser Glaube wider,
daß die mögliche Ernte tatsächlich groß ist.
In diesem geschichtlichen Augenblick sind
d i e L e i d e n d e r W e l t u n d d i e H e r a u s

forderungen an die Kirche nur zu offen
sichtlich. Diese Herausforderungen be
trachten wir jedoch als ebenso viele Ein

ladungen, uns zu engagieren und kreativ zu
sein; dabei schöpfen wir Hoffnung aus den
Worten des vierten Evangeliums: "Sagt ihr
n i c h t : N o c h v i e r M o n a t e d a u e r t e s b i s z u r

Ernte? Ich aber sage euch: Blickt umher
und seht, daß die Felder weiß sind, reif zur
E r n t e " ( J o h 4 , 3 5 ) . ♦
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Forts, von S. 16

ich bin ein Mensch, der seine Vor

f a h r e n l i e b t u n d e m s t h a f t b e i i h n e n

nach Weishei t sucht ." In der Beschrei

bung des Weisen im Buch Sirach findet
sich ein vergleichbarer Satz; "Er er

gründet die Weisheit der Vorfahren"
(Sir 39,1).

Das Won "Frag deine Vorfahren" be
d e u t e t a b e r n i c h t n u r . d a ß m a n d i e

Vergangenheit befragt. Wenn sie auf
die Vergangenheit mit ihrer dauernden

Wech.selhaftigkeil blicken, erkennen
Orientalen darin etwas, was bleibt;

wenn sie auf ihre Vorfahren hören,

spüren sie deren Gegenwart und fühlen
sich auf geheimnisvolle Weise mit
ihnen verbunden.

A l i d ies läß t s ich au f d ie Lek tü re der

B ibe l anwenden. Ta tsäch l i ch s te l l t d ie

Bibel den Leser in die Erbfolge der

Gläubigen hinein, angefangen von den
ersten Protagonisten des Allen Testa
ments bis zum heutigen Tag; auf diese
W e i s e s c h a f f t s i e e i n e s t a r k e V e r

b u n d e n h e i t z w i s c h e n d e n G e n e r a t i o

n e n .

Wer die Bibel liest, fühlt sich wie einer,

der in einem Famil ienalbum blättert . Er

lernt se ine Vorfahren im Glauben ken

n e n u n d b e t r a c h t e t d i e W u n d e r w e r k e

Gottes, die an ihnen sichtbar werden.
M i t d e n W o r t e n d e s H e b r ä e r b r i e f e s

fühlt er sich "von einer großen Wolke
von Zeugen umgeben" (Hebr 12,1).

In der Bibel werden viele Glaubensge-
schichten miteinander verknüpft zu der
einen Erlösungsgeschichte, indem viele
einzelne Dialoge zu dem einen großen

Dialog Gottes mit der Menschheit
w e r d e n .

Diese Verknüpfung von Erzählungen
und Gesichtern f inden wir nicht nur im

Text der Bibel, sondern genauso in
ihrer Überlieferung. Wir haben schon
ü b e r d a s W a c h s t u m u n d d i e V e r b r e i

tung der Bibel gesprochen. Wenn ein
Chr is t des 20 . Jahrhunder ts d ie B ibe l

l iest, ist diese mit den vielen ver
schiedenen Bedeutungen angereichert,
die der Text im Laufe der Jahrhunderte

gehabt hat.

W i e e s d e r b e k a n n t e B i b e l w i s s e n

s c h a f t l e r A l o n s o - S c h ö k e l a u s d r ü c k t :

"Die Überlieferung ist ein notwendiges

Hilfsmittel, das uns befähigt, den Text
u n d s e i n L e b e n z u v e r s t e h e n . I n d e r

Überliefemng hat der Text gelebt und
l e b t e r a u c h h e u t e w e i t e r ; o h n e s i e

stirbt er. Die Überliefemng steht in ei
ner dialektischen Beziehung zum Text
in dem Sinn, daß sie dazu befähigt, den
Text zu begreifen und zu deuten."

W ä h r e n d d i e h i s t o r i s c h - k r i t i s c h e M e

thode die Gründe für die Entstehung
des Textes wie auch den Kontext unter

sucht, in dem dieser Text entstanden

ist, beleuchtet die Überlieferung die
Früchte, die der Text gezeitigt hat, und
die Aktivität, die dazu geführt hat, daß
d e r T e x t b i s i n u n s e r e Z e i t w e i t e r

gegeben wurde. Die Früchte, die der
T e x t i n e i n e r b e s t i m m t e n G e n e r a t i o n

hervorgebracht hat, werden Teil seiner
Deutung, die an die nächste Generation
weitergereicht wird. Die Überliefemng
geht immer weiter, sie ist dynamisch
und lebendig.

Ostasien hat die Anfänge dieses Pro
zesses nicht miter lebt; wie können
a s i a t i s c h e L e s e r , d i e z u e i n e m b e

stimmten Zeitpunkt einsteigen, an
dieser Dynamik teilhaben? Wir dürfen
nicht erwarten, daß dies von selbst und

ohne jede Schwierigkeit möglich sein
w i r d .

Aufgrund ihrer Mentalität und ihrer
K u l t u r h a b e n a s i a t i s c h e L e s e r e i n e r

s e i t s e i n s t ä r k e r e s B e d ü r f n i s a l s d i e

anderen, in einen Dialog mit den Vor
fahren und Lehrern einzutreten, sie

möchten den Text im Chor der Überlie

ferung und in der Gemeinschaft der
Kirche lesen; andererseits fühlen sie

sich jedoch weiter von der stark vom
Abendland geprägten christlichen Tra
dition entfernt als die anderen.

" W a s v e r b i n d e t d e n n A t h e n m i t J e r u

salem?", lautete die ironische Frage
Ter tu l l i ans im dr i t ten Jahrhunder t . D ie

stillschweigende Antwort, die er vor
aussetzte, war "Nichts"; denn dieser

Autor konnte sich nicht vorstellen, daß
es dem Christentum gelingen würde, in
den griechisch-römischen Kulturkreis

einzudringen. Die spätere Entwicklung
der Kirche sollte ihm jedoch nicht
recht geben.

Diese Art Fragen stellen wir uns heute
n i c h t m e h r . W i r s i n d n i c h t n u r ü b e r

zeugt, daß es möglich und notwendig
ist, das Wort Gottes zu inkulturieren,
sondern wir glauben sogar, daß der
Reichtum, den die Bibel über die Jahr

hunderte hervorgebracht hat, ein Erbe
aller Gläubigen ist und folglich allen
Kulturkreisen zugänglich gemacht wer
den so l l t e . E in as ia t i sche r Chr i s t da r f

Augustinus, Thomas und die anderen
christlichen Autoren genauso als seine
Vorfahren im Glauben betrachten, wie

das Abendländer tun.

W e n n s i e d i e H l . S c h r i f t v e r s t e h e n

wollen, wenden sich die Christen aus
Ost und West an ihre gemeinsamen
Vorfahren; sie stehen in derselben

Überlieferung, nicht weil diese zwin
gend normativ wäre, sondern aus einer
inneren Notwendigkeit heraus: Wir
können das Wort Gottes nur verstehen,

wenn wir in seinen Leben gebenden
Strom eintauchen.

In der Praxis ist in Asien allerdings auf
diesem Gebiet noch zu wenig gesche
h e n . D i e v e r t i e f t e K e n n t n i s d e r G e

schichte der Bibelinterpretation und die
a u f m e r k s a m e R e f l e x i o n ü b e r d i e V e r

breitung des Wortes Gottes in den ver
schiedenen Epochen und Kontexten
würden sehr zur Inkulturat ion der Bibel

in Asien beitragen. Meiner Meinung
n a c h k ö n n t e n d i e a s i a t i s c h e n C h r i s t e n

vor allem großen Gewinn vom Reich
tum der patristischen Exegese haben.

D i e ä l t e s t e n K i r c h v ä t e r s i n d " b e v o r

zugte Zeugen der Überlieferung".
Wenn ihre Interpretation der Hl. Schrift

gewiß auch ihre Grenzen hat, ist sie
doch besonders wertvoll wegen ihrer
zeitlichen Nähe zu den Anfängen; wie

Papst Pius Xll. in der Enzyklika Divino
Afßante Spiritu hervorgehoben hat,
entsprangen ihre Beiträge außerdem
" e i n e r b e s o n d e r s f e i n e n I n t u i t i o n b e

züglich der himmlischen Dinge, einer
unaussprechlichen Durchdringung des
Geis tes" .

Sie sind es, die den Anfang des Pro
zesses der Inkulturation gesetzt haben,
und sie werden immer Lehrer und Vor

bilder für diese Aufgabe der Kirche
bleiben. Die frühen Kirchenväter, vor

allem die des Ostens, verwenden viele

Symbole und Bilder, sie greifen oft auf
Bildersprache und auf Weisheitssprü
che zu rück . Da r i n f üh l t s i ch e i n f em-
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östlicher Leser in seinem eigenen Be
mühen, das Wort Gottes zu verstehen,
leichter zuhause.

Es ist wichtig, daran zu erinnern, daß
die Bereicherung durch die exegeti
schen Anstrengungen anderer niemals
die eigene unmittelbare Lektüre des
Textes ersetzen kann; vielmehr bedeu

tet sie, daß wir den Text in einem

konstruktiven Dialog mit ihnen lesen.

Der jüdische Theologe F. Rosenzweig
beschreibt dies mit folgenden Worten:
" W e n n m i c h e i n e B i b e l s t e l l e i n t e r e s

siert, lese ich alles, was ich darüber in
den t rad i t ione l len Kommentaren f inden

kann, sowohl mit Blick auf ihre Stel

lung in unserer jüdischen Geschichte
als auch auf das, was daraus in der

katholischen Tradition geworden ist...
Wenn ich dann plötzlich feststelle, daß
ich se lbst e iner d ieser Kommentatoren

der Hl. Schrift geworden bin. wird mir
klar, daß ich die Stelle begriffen ha
b e . "

D i e H l . S c h r i f t s o z u l e s e n e r w e i t e r t

d a s B e w u ß t s e i n u n d f ü h r t m e h r o d e r

weniger spontan dazu, daß man auch
die Trad i t ionen , Lehrme is te r und Wei

sen der eigenen Kultur in diesen Dia

log einbezieht. So kann z. B. ein Chi
nese eine gewisse Übereinstimmung
zwischen den Leh ren e ines Kon fuz ius

oder Lao Tse und dem Inhalt der Bibel

entdecken, ein Inder kann Spuren der
Lehren Christi in den tiefen spirituellen
Gedanken eines Tagore oder Gandhi
w i e d e r f i n d e n .

Und nicht nur das; dies könnte sogar
zum interreligiösen Dialog führen. R.
Panikkar spricht vom "unbekannten
Chr is tus des H indu ismus" , während es

andere gibt, die manche Eigenschaften
Jesu mit den Eigenschaften Buddhas
ode r manche Me rkma le des Ch r i s t en

tums m i t denen des Buddh i smus ve r

gleichen. So wird die Bibel zum frucht
baren Boden, auf dem sich Begegnung

ereignet, und der Leser wird sozusagen
z u m V e r m i t t l e r z w i s c h e n d e m W o r t

Gottes, das im Buch niedergeschrieben
ist, und den "Samenkörnern des Wor

tes". die überal l in der Geschichte ver

s t r e u t s i n d .

Auf diesem Boden der Bibel begegnen
s ich d ie Vä te r des G laubens , d ie de r

Blutsverwandtschaf t und d ie der Kul tu

r e n u n d k o m m e n m i t e i n a n d e r i n s

Gespräch. In diesem erweiterten Dia
log offenbart sich die Universalität der
Offenbarung: Gott will die ganze
Menschheil ansprechen, in den einen

Dialog der Erlösung bezieht er alle
Menschen mit e in.

2.3. "Dein Wort ist meinem

Fuß eine Leuchte" (Ps

119,105) - eine Lektüre, die
nach Weisheit sucht

Im Hinblick auf die Interpretation der

heiligen Schriften der Hindus nennt
Gandhi als erste Faustregel für das
rechte Verständnis des Textes, daß es

sich um "eine praktische Erfahrung der
Wahrhe i t " hande l t . Dami t we is t e r au f

das hermeneutische Handwerkszeug
hin, das im Femen Osten allgemein
üblich ist. In den heiligen Schriften
sucht man keine abstrakte, spekulative,

metaphysische, sondern eine praxisbe
zogene, lebendige Wahrheit.

Sie lehrt, wie man richtig leben kann;
sie ist ein Licht auf dem Weg und führt
zur "Erkenntnis des rechten Weges"

(Spr 14,8). Diese Wahrheit offenbart
sich dem Menschen nur ungern in der

verstandesmäßigen Erkenntnis, son
d e r n v i e l e h e r i n d e r H a r m o n i e d e r

We ishe i t .

In der Bibel selbst gibt es eine Weis-
heitsliteratur, die eine ganze Reihe von
Büchern umfaßt, und die Kategorie
"Weisheit" hat in ihr einen wichtigen
Stel lenwert . Im Alten Testament ist d ie

Weisheit der Ort, wo viele Strömungen
zusammenfließen, wie sich Flüsse in
den Ozean ergießen; der Ort, wo sich

juristische, geschichtliche und prophe
tische Traditionen begegnen, wo über
universale Probleme nachgedacht wird,
wo jüdisches Gedankengut mit der
hellenistischen Kultur und den popu
lären philosophischen Theorien der

Epoche zusammentrifft.

Sogar im Neuen Testament werden
Christus und seinen Unterweisungen
viele Weisheitssprüche zugeschrieben.
Er ist "größer als Salomo" (Mt 12,41),
aber seine Weisheit ist nicht für Begab
te und Gelehrte, sondern s ie wird den

Kleinen offenbart (Lk 10,21).

In den Bibeltexten erfüllt die Begeg

nung mit der Natur, mit der Schönheit
des Lebens den we isen Menschen mi t

Staunen, aber zugleich spürt er auch
seine Ohnmacht vor den widersprüch
lichen und widersinnigen Aspekten der
m e n s c h l i c h e n E x i s t e n z . E r v e r s u c h t

weder die Probleme zu lösen, noch

f l i e h t e r v o r d e r W i r k l i c h k e i t . S t a t t

dessen dringt er in die Tiefen der Wirk
lichkeit und der Lebenserfahrung ein
und entdeckt auf die.se Weise die ge
heimnisvolle Ordnung, die alles am
Leben erhäl t .

Er versucht nicht, das "Warum" aller

Dinge zu erklären, sondern entdeckt
staunend, welch harmonische Bezie

hungen es zwischen Gott, Welt und
mensch l i che r Pe rson , Leben und Tod ,

Zeil und Raum, dem einzelnem und der

Gesellschaft usw. gibt, auch wenn die
se Beziehungen manchmal durch
Konflikte und Unordnung verdeckt
s i n d .

W e i s e M e n s c h e n h a b e n i m m e r e i n e

kontemplative Einstellung zur Wirk
lichkeit. Der Zen-Buddhismus spricht
vom "dritten Auge" des Weisen, vom

Auge, das in die Tiefe sieht und in Re
gionen eindringt, zu denen der ober-
f l ü c h l i c h e , n i v e l l i e r e n d e B l i c k k e i n e n

Zugang hat.

Der chinesische Theologe Song Choan-

Seng greift dieses Bild auf, wenn er für
eine "Theologie des dritten Auges" plä
diert; vielleicht könnten wir das auch
auf die Bibel lektüre anwenden und von

einer Hermeneutik des dritten Auges

sprechen.

W e n n w i r v o n d i e s e m P r i m a t d e r K a t e

gorie der Weisheit in der Bibel aus
gehen, haben wir gute Gründe zu der
A n n a h m e , d a ß d i e a s i a t i s c h e n L e s e r

einen leichteren Zugang zu den heili

gen Texten finden werden, vor allem zu
den Weishei tstexten.

Sie sind empfanglicher für die leben

dige, zur Harmonie führende Kraft, die
von diesen Texten ausgeht, vor allem
im Hinblick auf die Gefahr, die bei der

Bibellektüre immer wieder droht, näm
lich daß Glaube und Leben, Denken

und Lebenspraxis, Verstehen und Tun,
Gehorsam und Kreativität, Erleuchtung
und Bekehrung auseinanderklaffen.
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Da die Weisheit praxisbezogen ist, ent
h ä l t d i e W e i s h e i t s l i t e r a t u r d e r B i b e l

nicht nur eine Interpretation des Textes,
sondern auch eine Interpretation des
Lebens. Der Grundsatz, der in der jüdi
schen Exegese häufig zitiert wird, gilt
auch für den ganzen asiatischen Kon
text: Lebe die Hl. Schrift, dann wirst

du sie immer besser verstehen!

In einer seiner Predigten hat es Gregor
der Große sehr prägnant formuliert:
"Wer verstehen will, was er gelesen
hat, soll sich bemühen, bald in die Pra

xis umzusetzen, was immer er schon

verstanden hat ." Das Tun ist n icht nur

eine Folge des Verstehens, sondern es
ist ein integraler Bestandteil des Vor

gangs des Verstehens. Verstehen und
Tun bilden eine Spirale. Dieser Ge
d a n k e w i r d v o n d e m W o r t J e s u i l l u

striert: "Wer die Wahrheit tut, kommt

ans Licht" (loh 3,21).

D i e S u c h e n a c h W e i s h e i t i n d e r H l .

Sch r i f t f üh r t den Lese r zu e i ne r Ha l

tung dankbaren Staunens und aufrich
tiger Demut. Wie die Weisen des Alten
Testaments erkennen solche Leser, daß

der Anfang der Weisheit die "(Ehr)-
F u r c h t d e s H e r r n " i s t u n d d a ß W e i s

heit nicht darin besteht, die Dinge
Gottes oder das eigene Leben in der
Hand zu haben . N ich t de r Leser ana

lysiert, gliedert und deutet den Text
verstandesmäßig, sondern der Inhalt
des Textes erleuchtet ihn und offenbart

selbst seine Wahrheit.

Wenn die Offenbarung zu erhaben und
mit zu viel Licht erfüllt ist, wenn sie

den eigenen Verstand übersteigt, dann

verneigt der weise Leser sein Haupt
vor dem Text; er vertraut ihn seinem

Gedächtnis und seinem Herzen an und

hofft, daß das, was er auswendig lernt,
durch Lebenserfahrung nach und nach
seine Bedeutung entfalten und zur Be

deutungsfülle heranreifen wird.

Tatsächlich besteht die Erziehung in
A s i e n a u c h h e u t e n o c h a u f d a s A u s -

wendiglemen. Die Zenlehrer vertrauen
ihren Schülern gern ein koan an, einen

Weisheitsspruch, der scheinbar unver
ständl ich ist .

Der Schüler muß ihn auswendig lernen
und ihn stunden- und tagelang medi
tieren, bis der Spruch seine Bedeutung

o f f e n b a r t . D e r E n d e f f e k t i s t d i e " E r

leuchtung" durch diese Weisheitssprü
che und das "Erwachen" dessen, der

sie meditiert hat.

Man könnte die Asiaten kri t isieren,

weil diese Art Erkenntnis wenig lo

gisch ist und wenig auf methodisches
D e n k e n a u f b a u t o d e r w e i l h i e r e t w a s

auswendig gelernt wird, ohne daß es
wirklich verstanden wird; man könnte

d i e s a b e r a u c h a l s e i n e A r t We i s h e i t

betrachten, vergleichbar mit der Weis
heit Marias, die nicht sofort alles ver

stand, die aber "all diese Dinge in ih
r e m H e r z e n b e w a h r t e u n d d a r ü b e r

nachdachte" (Lk 2.19.51).

2.4. "Das Wort ist dir nahe, es
ist in deinem Herzen" (Dtn

30,14) ■ eine Lektüre von Herz
z u H e r z

D a s W o r t G o t t e s m u ß i m H e r z e n b e

wahrt werden. In der asiatischen Spiri
tualität hat das Herz einen ganz be
s o n d e r e n S t e l l e n w e r t . A s i e n t e i l t d i e

biblische Auffassung, die das Herz als
die Quel le des inneren Lebens im

Menschen betrachtet .

Das Herz ist nicht nur Sitz der inneren

Gefühle, der Liebe, der Sehnsucht,
sondern auch der Intelligenz, der Weis
heit und des ganzen sittlichen Lebens.
Im Herzen feiern wir die Begegnung
zwischen Go t t und uns . Das Herz i s t

der Boden, auf dem das Wort Gottes

wächst, Frucht trägt und das Leben
v e r w a n d e l t .

I n den ve rsch iedenen Med i t a t i onswe i

sen des Ostens, die nun auch im We

sten Verbreitung finden, wird einer
seits versucht, dem Menschen in phy
sischer und spiritueller Hinsicht zur

völligen Offenheit zu verhelfen; ande
r e r s e i t s w o l l e n s i e d i e z e i t - r ä u m l i c h e

Bedingtheit des meditierten Wortes
entgrenzen, damit es langsam in die
Tiefe des Herzens hinabsinken und von

dort aus das ganze Wesen des Men
schen erfassen kann.

In der Begegnung Christi mit den
beiden Jüngern auf dem Weg nach Em-
maus tadelt Jesus sie zu Beginn des

Gespräches wegen ihres "Unverständ
nisses und der Schwerfälligkeit ihrer

KATHOLISCHE BIBELFÖDERATION

Herzen" (Lk 24,25). Als Jesus ihnen
dann aber die Schrift erklärte, spürten

sie, wie "ihre Herzen in ihnen brann
ten" (Lk 24,27). Das Wort Gottes in
sich aufnehmen ist ein Prozeß, es geht
um eine Verwandlung des Herzens.

In der Bibel spricht Gott zum Herzen
d e s M e n s c h e n u n d w i r k t i n s e i n e m

Herzen. Es gibt aber noch eine andere
Seite, die nicht weniger wirklich und
nicht weniger wunderbar ist: Mit Hilfe
der Bibel können wir Menschen in das

Herz Gottes eindringen. Davon waren
die Kirchenväter überzeugt. Gregor der
Große behauptet: "Die Bibel lesen be
deutet, daß wir das Herz Gottes anhand
seiner eigenen Worten kennenlernen."

Sogar Thomas von Aquin vergleicht
den Leser mit dem besonders geliebten

Jünger, der seinen Kopf an die Brust
Jesu lehnt, und sagt, daß das Lesen der
Bibel bedeutet, "die Schrift, die das

H e r z C h r i s t i o f f e n b a r t , d u r c h C h r i s t i

H e r z z u v e r s t e h e n " . D i e B i b e l b i l d e t

eine Brücke von Herz zu Herz, vom

H e r z e n G o t t e s z u m H e r z e n d e s M e n

schen und umgekehrt.

Indem e r / s i e i n das Herz Go t tes e in

dringt, erreicht der Leser bzw. die
Leserin das, was Paulus nennt "sich

mit dem Geist Christi zu bekleiden" (1

Kor 2,16), "so gesinnt zu sein, wie es
Christus war" (Phil 2,5); im Herzen

Gottes empfinden wir die Liebe Gottes
z u a l l e n M e n s c h e n u n d k o m m e n i n

Einklang mit seiner Weisheit, die oft so
weit von unserer menschlichen Logik
entfernt ist.

Bei der Schilderung seines eigenen

geLstlichen Weges beschreibt Konfu
z i u s d i e h ö c h s t e S t u f e m i t d e n f o l

genden Worten: "Mit siebzig konnte
ich dem Verlangen meines Herzens fol

gen, ohne zu übertreten, was recht
war." Er hatte den vollen Einklang mit
seinem eigenen Herzen in der Bezie

hung zu Gott, zur Welt und zu den an
deren gefunden.

Vielleicht ist diese Kraft des Herzens,

die in der asiatischen Spiritualität so
stark betont wird, noch ungenügend
von den christlichen Theologen er
forscht worden. In Asien appelliert die
c h r i s t l i c h e B o t s c h a f t m i t i h r e r L e h r e

oft nur an die Intelligenz; sie führt
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nicht zu dieser Begegnung von Herz zu
H e r z .

Die Evangelisierung durch das Herz
hindurch scheint nur dem Lebenszeug
nis und dem Dienst der Nächsten l iebe

überlassen zu werden, wobei diese als

e i n v o l l k o m m e n a n d e r e s G e b i e t b e

trachtet wird als die theologische Re
f lex ion . Das ve r t i e f te S tud ium der B i

bel und eine Evangelisierung des Her

zens, die sich auf das Wort Gottes kon

zentriert, könnten dazu führen, daß
diese latente Energie zu neuem Leben
erweck t w i rd .

In der Kultur und Religion Asiens wird
viel über die Wirklichkeit des Leidens,

des Erbarmens und des Mitleids, über

die universel le L iebe, über d ie Harmo

nie des Kosmos und über den Fr ieden

nachgedacht. Das sind alles Themen,
die einen starken Bezug zur biblischen
Botschaft haben, es sind Themen, die

man nicht nur von intel lektuel ler Sei te,

sondern mit dem Herzen angehen
sol l te .

Vor a l lem kra f t ih rer besonderen Sen

s ib i l i t ä t fü r d iese Themen s ind o r ien

talische Christen dazu fähig, einen
überraschend tiefen Zugang zum Oster-

geheimnis zu haben. Sie scheinen das
Leiden im Herzen Gottes angesichts
des Leidens, das menschliche Herzen

trifft, förmlich zu spüren. Sie verstehen
es, sich dem Kreuz zu nähern und dort
d ie Größe der L iebe und des Mi t le ids

Gottes zu betrachten, der das mensch

liche Leiden mit seinem eigenen Lei
den erlöst.

S i e h a b e n E i n b l i c k i n d a s G e h e i m n i s

des Zusammenhangs zwischen Freude
und Schmerz, wie es Jesus im Bild der

gebärenden Frau ausdrückte (Joh 16,
21-23). Sie begreifen, daß jeder Mensch,
jedes Leben, jedes Geschöpf in den
Augen Gottes kostbar ist, und daß alle
dazu berufen sind, im Einklang mit
einander zu leben, ohne Egoismus und
ohne sich gegenseitig auszunützen.

Es ist kein Zufall, daß es orientalische

Theologen waren, die auf originelle
Weise und mi t e iner besonderen Sen

sibilität Themen aufgegriffen haben
wie "der Schmerz Gottes" (Kazo Kita-

mori), "das Schweigen Gottes", "die
Einsamkeit Gottes" (Shusaku Endo),

oder auch das M i t l e id Go t tes m i t den

Minjiing, d. h. mit den Massen der lei
denden Menschheit, die keine Stimme,

kein Gesicht, kein Recht haben, als

Subjekte der Geschichte anerkannt zu
werden (Cyrus H. Moon).

Ich meine daher, daß eine Bibel lektüre

"von Herz zu Herz" zur Begründung
einer asiatischen christlichen Theologie
und Spiritualität beitragen kann, die
sowohl der göttlichen Offenbarung als
auch de r Ku l t u r As i ens i n T reue en t

spricht. Auf dieser Basis könnten dann
auch ein neues kirchliches und soziales

Bewußl.sein wachsen und ein neuer Stil

der Evangelisierung entstehen, die eine
n e u e Z e i t a n b r e c h e n l a s s e n f ü r d i e

V ö l k e r A s i e n .

2.5. "Ich bin es, der mit dir

spricht" (Joh 4,26) - eine
mystagogische Lektüre

Am Ende meines Vortrags möchte ich
an eine Überzeugung erinnern, die

jeder Christ, nicht nur der asiatische,
haben sollte: Jede Bibellektüre, in wel

c h e m k u l t u r e l l e n K o n t e x t u n d n a c h

w e l c h e r M e t h o d e o d e r w e l c h e m V e r

fahren auch immer sie stattfindet, sollte

als Ziel die Begegnung mit Christus
haben .

Wie die Juden, die Muslimen, die Hin

dus und die Buddhisten auch, hat das

Christentum zwar heilige Schriften,
aber "es ist dennoch nicht die Religion
der Bibel, sondern die Religion
Christi". Die Interpretation der Bibel
hat darum n iemals den Text oder das

Buch selbst zum Ziel, sondern sie muß

die mystagogische Aufgabe erfüllen,
a l l e Menschen zum Gehe imn is Chr i s t i

zu führen.

Dieser Vortrag begann mit der Stelle
vom Äthiopier, der in der Hl. Schrift
las. Vom Hl. Geist geführt und mit
Hilfe des Philippus erreichte er den
Punkt, an dem er Christus im Wasser
der Tau fe annahm. M i t e ine r anderen

Stelle möchte ich nun schließen, näm
lich mit der Stelle, die in diesen Tagen
d a s H e r / s t ü c k u n . s e r e r l e c t i o d i v i u a

bildet: die Begegnung Christi mit der
Samariter in. Erneut bef inden wir uns in

der Gegend von Samaria , wo auch die
Bekehrung des Äthiopiers stattgefun

den hatte, jene Bekehrung, die mit dem
Lesen der Bibel begann.

Auch in dieser zweiten Schriftstel le be

gegnen uns das Symbol des Wassers
und das anfängliche Mißverständnis. In
diesem Fall liest die Frau keinen Text,
sondern sie begegnet Christus in der
Gestalt eines unbekannten Juden. Dies

mal führt nicht Philippus oder einer der
Missionare, sondern Christus selbst die

Frau in einem geduldigen Prozeß zu
sich, indem er ihr nach und nach sein

Geheimnis offenbart. Jesus ist das Ziel

dieses Prozesses, zugleich ist er aber
auch derjenige, der ihn anstößt und
lenk t .

Mit dem Symbol des Wassers befreit
J e s u s d i e F r a u v o n i h r e n z u v o r d e r

gründigen Erwartungen und führt sie
tiefer ins Geheimnis hinein; er zeigt
ihr. daß er in Wirklichkeit größer als
i h r e V o r f a h r e n i s t , d a ß s e i n e G a b e

größer ist als ihr überliefertes Erbe. Er
spricht zu ihrem Herzen, indem er in
die Tiefe ihres Lebens e int r i t t und s ie

offen macht für den Vater, indem er ihr

die unendliche Weite der Anbetung im
Geist und in der Wahrheit aufzeigt und
ihr verstehen hilft, daß der ganze Weg
der Menschheit zu Gott auch der Weg
Gottes zum Menschen ist.

Es sind nicht nur die Menschen, die

Gott suchen und mit ihm sprechen,
sondern Got t se lbs t sucht auch immer

wieder nach treuen Anbetern. Am Ende

d ieses Prozesses o f fenbar t Jesus s ich

selbst und das Geheimnis der Erlösung,
das mit ihm zusammenhängt. Die Frau
is t bere i t , i n d ieses Gehe imn is e inzu

treten und selbst zur Zeugin dieses
Gehe imn i sses und zu dessen Ve rkün -

der in zu werden; denn dieses Geheim

n i s i s t v o n s e i n e m W e s e n h e r a n

steckend und für al le bestimmt.

I c h m ö c h t e n i c h t m e h r Z e i t b e a n

spruchen. Auch ich möchte den "freien
Raum" lassen, von dem ich gesprochen
habe. Dieser unausgefüllte Raum ist
s i che r schöne r a l s a l l es , was i ch m i t

Worten gesagt habe. Lassen Sie mich
noch einmal jenes Wort wiederholen,
das mir am allerwichtigsten ist; es ist
n i c h t m e i n W o r t , s o n d e r n d a s W o r t

Jesu an die Samariterin und an jeden,
der die Bibel l iest: "Ich bin es, der mit

d i r s p r i c h t " . ♦
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Zehn Lesehilfen für Gruppen

"Ich bin gekommen, damit sie alle das Leben haben

und es in Fülle haben" (Joh 10,10)

Das Gespräch Jesu mit der Samarlterln

(Johannes 4,1-42)

C a r l o s M e s t e r s

1. Der Text: Johannes 4,1-42

2. Vorbemerkung: Mehrere

Zugänge zu demselben Text

3 . P r a k t i s c h e H i n w e i s e f ü r d e n

Umgang mit den zehn
L e s e h i l f e n

4 . D i e z e h n L e s e h i l f e n :

1. Lesehilfe: Lebenspendende Dialog
bere i t scha f t

2. Lesehilfe: Deutung der Wirklichkeit,
die aus einer neuen Gottes- und Lebens

erfahrung hervorgeht

3. Lesehilfe: Jesu Pädagogik macht den

Alltag transparent für Gott

4. Lesehilie: Evangelisierung als Quelle
des Lebens sowohl für den, der evan-

gelisiert wird, als auch für den, der
evangelisierl

5. Lesehilfe: Ökumene und Offenheit für

den anderen: "Dialog der Umkehr"

6. Lesehilfe: Offene, pluralistische, le-
bens fö rdemde Geme inscha f t

7. Lesehilfe: DieGeschichte und die Bibel

lesen: Die Quelle des Lebens in der ei

genen Vergangenheit entdecken

8. Lesehilfe: Präsenz und Zeugnis der
Frauen im Gemeindeleben und be i der

Verbreitung der Frohbotschaft

9. Lesehilfe: Evangelisierung und Kultur:
Unser "altes Testament", das uns zu

Chr is tus führ t

10. Lesehilfe: "Ich hingekommen,damit
sie alle das Leben haben und es in Fülle

h a b e n "

1 . D e r T e x t

1-6: Beschreibung der Bühne, auf
der dieser Dialog stattfindet

7-26: Dialog zwischen Jesus und
d e r S a m a r i t e r i n

7-15: über das Wasser

1 6 - 1 8 : ü b e r i h r e n M a n n

19-25: über den Ort der Anbetung

27-30: Auswirkung des Dialogs auf
d i e S a m a r i t e r i n

31-38: Auswirkung des Dialogs auf

Jesus

39-42: Ergebnis der Mission Jesu
i n S a m a r i a

2. Vorbemerkung: Mehrere

Zugänge zu demselben Text

1. Das Leitwort der V. Vollversammlung
in Hongkong lautet: "Ich bin gekommen,
damit sie alle das Leben haben und es in

Fülle haben" (Joh 10,10). Die KBF hat

vorgeschlagen, daß während der Ver
sammlung jeden Tag eine gemeinsame,
betende Schriftlesung, ausgehend von
Johannes 4,1-42, stattf inden sol l te.

Dahinter stand der Gedanke, daß wir in

diesen Tagen nicht nur unsere Erfahrun

gen im Umgang mit der Bibel auf unseren
jeweiligen Kontinenten austauschen, son
dern uns auch gemeinsam unter das Wort
Got tes s te l len und unmit te lbar aus der

Quelle trinken sollten, die wir nach Joh
4,14 in uns tragen.

2. Ein Text ist wie eine Person. Je nach

Blickwinkel kann man ganz verschiedene
"Aufnahmen"von ihm machen, man kann

sich ihm von verschiedenen Seiten nä

hern. Das möchten wir mit den folgenden
zehn Lesehilfen tun. Trotz der Wiederho

lungen, die bei einer solchen Methode
nicht zu vermeiden s ind, werden diese

ganz unterschiedlichen Zugänge uns
helfen, den Reichtum des Wortes Gottes
zu entdecken, und zwar nicht nur im Hin

blick auf den Text, sondern auch im Hin

blick auf unser eigenes Leben.

Die immer wiederkehrende Lektüre e in

und desselben Textes wird uns Mut ma

chen, uns den anderen zu öffnen, um ih

nen Anteil an unsererGlaubenserfahrung
und an unserem Umgang mit dem Wort
Gottes zu geben.

3. Ein Text entspringt dem Dialog des
Autors bzw. der Autorin mit seinen/ihren

Lesern. Für die Wortwahl sind zwei Fak

toren bestimmend: der Inhalt, den der

A u t o r v e r m i t t e l n w i l l , u n d d i e L e s e r

schaft, für die er schreibt. Der Autor von
Johannes 4,1 -41 hatte die Probleme und

Fragen der Gemeinde vor Augen, für die
er schrieb. Die besondere Situation dieser

Gemeinde bes t immt d ie Wor twah l , d ie

wi r im Text vor f inden.

Daher entspricht nicht alles, was uns im
Text über Jesus erzählt wird, den ge
schichtlichen Tatsachen. Es gibt darin
eine ganze Reihe von Elementen, die
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mehr über die Situation der christl ichen

Gemeinde um die Jahre 80-90 aussagen
als über die geschichtliche Wirklichkeit
der 30er Jahre, also der Zeil Jesu. Der

Text enthält eine Reihe von symbolischen
Elementen, die aber als geschichtliche
Talsachen dargeslelll werden.

4. In demselben Sinn dürfen wir uns bei

der Suche nach der Bedeutung des Textes
für uns heute nicht nur vom Studium der

Vergangenheit bestimmen lassen. Genau
so wichtig wie die Vergangenheit ist un
sere gemeinsame Erfahrung mit dem le

bendigen Christus, der heute in unserer
Mitte lebt. Wichtig sind femer die Fragen,
die unsere Gemeindemitglieder an den
Text stellen. Wichtig sind auch die

Schwierigkeiten, die wir heute mit dem
Glauben an Jesus haben. Unsere heutigen

Fragen sind wie Stromleitungen, durch
die der elektrische Strom fließt, um das

Licht des Textes in unserem Leben anzu

z ü n d e n .

Aus diesem Gmnd werden die Antworten,

die uns der Text gibt, mit anderen Worten
seine Deutung, verschieden ausfallen, je
nachdem ob wir ihn in Lateinamerika, in

Afrika, Asien, Ozeanien oder Europa le-
.sen, da jeder dieser Kontinente seine ei
genen Probleme kennt. Uns alle verbindet
aber derselbe Text, derselbe Gott, dersel

be Geist,derselbe Jesus, derselbe Lebens

kampf und Lebenswille, dieselbe aufrich
tige gegenseitige Ehrfurcht und die Ehr
furcht vor dem Text.

5. In den zehn Lesehi l fen zu Johannes

4,1-42 wird der Text scheinbar wört l ich

aufgefaßt. Ich sage bewußt: scheinbar;
d e n n i n W i r k l i c h k e i t n e h m e n w i r d e n

Text als Glaubenszeugnis der Gemeinde
des "geliebten Jüngers" gegen Ende des
ers ten Jah rhunde r t s . W i r wo l l en n i ch t

darüber diskutieren, ob das, was im Text

gesagt wird, nun wirklich so geschehen
ist oder nicht; sondern wir wollen nach

der Bedeutung suchen, den dieser Text
f ü r d a s L e b e n u n d f ü r d e n G l a u b e n d e r

ersten Christen hatte, wie auch nach der

Bedeutung, den er heute für uns haben
k ö n n t e .

In diesen zehn Lesehil fen betreiben wir

keine Exegese, sondem wir halten eine
betende Lesung. A llerdings verachten wir
die Exegese dabei nicht; im Gegenteil,
wir setzen sie voraus. Letztlich ist unsere

Lektüre in ihr verwurzelt. In der Regel

bleibt eine Wurzel jedoch unter der Erde,
sie zeigt sich nicht und setzt sich dem
Lich t n i ch t aus ; denn das würde dem

Baum nicht gut tun.

6. Dieeinzelnen Le,sehilfen bzw. Zugänge
zum Text bieten immer nur einige Anre

gungen, dieein Gespräch in Gang bringen
sollen. Sie wollen nur das Wort Gottes in

uns aktivieren; sie möchten uns in einen

Dialog mit dem Text und in einen Dialog
m i t e i n a n d e r a n h a n d d e s T e x t e s v e r

w i c k e l n .

Das Wort Gottes, das bereits in unserem

Leben anwesend ist, soll in uns aufblühen,

es soll uns ansprechen und uns bereichem.
Darüber hinaus enthält jede dieser Lese
hilfen einige Hinweise und einige Anre

gungen zum Nachdenken und zum Ge
dankenaustausch. Diese Gedanken sollen

uns helfen, den spezifischen Schwerpunkt
des jeweiligen Ansatzes zu sehen und
tiefer in ihn einzudringen.

3. Praktische Hinweise für den

Umgang mit den zehn Lese
h i l f e n

1. Wir hal ten uns an die Methode der

betenden Lektüre des Wortes Gottes, die

auch als Lect io Divina bezeichnet wird.

Eine Methode ist mehr als nur eine Sum

me von didaktischen Techniken; sie ist

eine bestimmte Umgangsweise mit dem
Text der Bibel, die aus einer bestimmten

Einstellung zur Bibel, zur Kirche, zur
Wirklichkeit und zur Selbstoffenbarung
Gottes in unserem Leben erwächst.

2. Die Methode der Lect io Divina bzw.

der betenden Schriftlesung konzentriert
sich auf vier Grundhaltungen, die mit
einander verknüpft werden: lectio, meäi-
tatio, oratio, contemplatio.

a. In der lectio (Le.siing) versuchen wir
d e n W o r t s i n n d e s T e x t e s a n s i c h z u

verstehen. Um der Gefahr der Manipu
lation vorzubeugen, wird der Text als au
tonome, selbständige Einheit respektiert.
Die Lesung erfolgt auf der Grundlage der
kritischen Lektüre der wissenschaftl ichen

Exegese, die den Text in seinen literari
schen und histor ischen Kontext h inein

s t e l l t .

b. In der meditatio (Meditation) geht es
um die Bedeutung, die der Text heute für

B U L L E T I N D E I V E R B U M

uns hat. Durchn/wi/«(3//(?(Wiederkäuen),
durch das Meditieren und Überdenken
des Textes wird seine Bedeutung für uns
aktualisiert; er nimmt Fleisch und Blut
an für uns. Die Meditation ist das Herz

stück der betenden Schriftlesung.

c. In devoratio (Gebet) weckt derText in
uns die Worte, mit denen wir Gott an

sprechen. Im Gebet antworten wir Gott,
der uns in der Lesung und in der Medita
tion angesprochen hat. Das Gebet prägt
das Ambiente, die Atmosphäre, in der
die betende Schriftlesung stattfindet.

d. Die contemplatio (Kontemplation) ist
das Licht, das nach der betenden Lesung
aus unseren Augen strahlt; sie ist das
neue Licht, in dem wir Gott, unsere Brüder

und Schwestern, das Leben, die Wirk

l i chke i t wahrnehmen. S ie i s t der neue

Geschmack des Lebens, das wir aus der

Hand Gottes empfangen.

3. In dem folgenden Vorschlag kommen
die dre i Schr i t te der betenden Schr i f t

lesung - lectio, meditatio und oratio - zur
Geltung und werden miteinander ver
knüpft:

1. Einstieg:

B i t t e n S i e u m d a s L i c h t d e s H l . G e i s t e s .

Halten Sie eine kurze Stille, damit eine

Atmosphäre der Sammlung entsteht.

2. Vorbereitung auf die Lektüre
d e s W o r t e s G o t t e s :

Lesen Sie das Ziel vor, das in der jewei

ligen Lesehilfe formuliert wird und das
den thematischen Schwerpunkt der je

weiligen Runde angibt. Lesen Sie den
Interpretationsschlüssel vor, an dem Sie
s ich be i de r Lek tü re des Schr i f t tex tes

or ient ieren so l l ten.

3 . Lektüre des Schr i f t -Textes

N a c h d e m V o r l e s e n s o l l t e e i n e k u r z e

Stille folgen, damit die Teilnehmerinnen
sich persönlich in den Text vertiefen
können. Der Text ist lang; daher ist es
vielleicht nicht unbedingt nötig, ihn jedes
Mai ganz vorzulesen.

4. Glaubensgespräch,

in dem es um die Bedeutung des Textes
für unser Leben geht. Wir antworten auf
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die Fragen der jeweiligen Lesehilfe. Da
bei können die Fragen auch abgeändert
oder angepaßt werden.

5 . G e b e t :

Spontane (Für-)Bitten, in denen der ge
m e i n s a m b e t r a c h t e t e T e x t z u m G e b e t

wird. Als Abschluß wird je weils ein Psalm

vorgc.schiagen.

4. Ein Vorschlag ist immer nur ein Vor
schlaft! Er dient nur dazu, den Gruppen
Orientierungshiifen für die betende
Schriftiesung zu geben. Jede Gruppe ist
aber völlig frei, ihren eigenen Weg zu
finden und ihn zu gehen.

1 . L e s e h i l f e :

Lebenspendende

Dialogbereitschaft

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder e ines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2 . Z ie l : Zu e inem t ie feren Vers tändn is

für die Art und Weise kommen, wie

Jesus mit der Samariterin ins Gespräch
kommt. Jesus tr i t t als Lernender in Er

scheinung. Während des Gesprächs muß
er von seinen Gesprächspartnern lernen,
wie er am besten mit ihnen in Kontakt

k o m m e n k a n n .

3. Interpretationsschlüssel: Während
der Text vorgelesen wird, wollen wir
besonders darauf achten, wie Jesus das

Gespräch führt und welche Ergebnisse er
dabei erzielt.

4. TEXT: Johannes 4,1-42. Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1. Über welche Themen unterhalten sich
Jesus und die Samariterin?

2. Wie verhalten sich Jesus bzw. die Sa

mariterin in diesem Gespräch? Welche
Vorurteile müssen sie Uberwinden, um

wirklich miteinander ins Gespräch zu
k o m m e n ?

3. Es gibt Gespräche, die töten, und ande
re, die Leben spenden. Welche Auswir
kung hatte dieses Gespräch auf Jesus
bzw. auf die Samariter in?

4. Vergleichen Sie unsere - Ihre - Weise,
ein Gespräch zu führen, mit der Art und
Weise, wie Jesus das tut.

6. (Für-)Bitten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 120: "Wenn ich sage 'Friede!',
lautet ihre Antwort: 'Krieg!'" (EÜ: "Ich
verhalte mich friedlich, doch ich brauche

nur zu reden, dann suchen sie Hader und

Streit")

H i n w e i s e :

1. Zu Beginn des Gesprächs versucht Je
sus, Kontakt mit der Samariterin aufzu

nehmen, indem er an ihre Arbeit anknüpft:
"Gib mir zu trinken!" (7). Wasser, ein

Seil, ein Eimer, der Brunnen sind die prä
genden Elemente der Arbeitswelt dieser
Frau. Dennoch gelingt es Jesus nicht, auf
diesem Weg in Kontakt mit ihr zu kom
men (7-15).

2. Anschließend versucht er, auf andere

Weise an sie heranzukommen und sagt:
"Geh, ruf deinen Mann!". Er versucht al
so einen Einstieg über die Schiene der
Familie zu finden. Allerdings hat er dabei

genauso wenig Erfolg; die Frau antwortet:
"Ich habe keinen Mann" (16-18).

3. Schließlich identifizieil die Samariterin

Jesus als Prophet und sagt: "Ich sehe, daß
du ein Prophet bist" (19). Von diesem

Augenblick an läßt sie sich auf das Ge
spräch ein und beginnt .selbst die Initiative
zu ergreifen. Sie bringt das Gespräch auf
die Religion: "Wo will Gott angebetet

werden, hier oder in Jerusalem?" (Vgl.
20). Jesus ergreift die Chance, durch die
Tür der Religion bei ihr einzutreten, die
sie selbst ihm geöffnet hatte (19-24).

4. Im folgenden ändert die Frau emeut
das Gesprächsthema und bringt die mes-
sianische Hoffnung ihres Volkes zur

Sprache: "Ich weiß, daß der Messias
kommt. Wenn er kommt, wird er uns al

les verkünden" (25). Erneut läßt Jesus

sich darauf ein und benützt die Tür, die

ihm von der Samariterin aufgetan wird
(26).

5. Das Ergebnis dieses mühsamen Ge

sprächs erscheint minimal. Es gelingt
Jesus nur, die Samariterin zu der Frage
zu veranlassen: "Ist er vielleicht der Mes

sias?" (29). Vielleicht ist dies jedoch das

beste Ergebnis, das er erhoffen konnte.
Jesus gibt keine Antworten, er weckt

Fragen.

6. Im Laufe des Gesprächs läßt sich Jesus
von dem führen, was er im Dialog mit der
Samar i t e r i n von i h r se l bs t e r f äh r t . E r

drängt sich weder auf noch verurteilt er
sie, sondern er bringt ihr tiefe Achtung
entgegen. Er riskiert sogar die Möglich
keit, auf diese Weise gar nichts zu errei
chen.

7. Solange die Initiative bei Jesus lag,
kam das Gespräch nicht in Gang. Es ge

lang erst in dem Augenblick, als die Frau
ihre Rolle fand und selbst die Init iative

ergriff. In dem Augenblick wurde das
Gespräch lebendig. Haben wir den Mut,
dem Gesprächspartner die Führung zu
ü b e r l a s s e n ?

2 . L e s e h i l f e :

Deutung der Wirklichkeit, die
a u s e i n e r n e u e n G o t t e s - u n d

Lebenserfahrung hervorgeht

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder eines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2. Ziel: Versuchen, das Leben mit den

Augen Jesu zu sehen. Jesu Deutung der
Wirkl ichkeit ist eine andere als die der

Samariterin oder die seiner Jünger. Jesus
nimmt im Leben Dimensionen wahr, die

andere nicht sehen.

3. Interpretationsschlüssel: Während
der Lektüre wol len wir aufmerksam auf

die ganz andere Weise achten, wie Jesus
das Leben sieht, und uns fragen, weshalb
er zu dieser anderen Sicht kommt.

4. TEXT: Johannes 4,1-42. Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1. Was ist der Unterschied zwischen Jesu

Deutung der Wirklichkeit und der Deu
tung der Samariterin? Zwischen Jesu
Deutung und der Deutung seiner Jünger?

2. Woher stammen diese unterschiedl i

chen Deutungen?

3. Auf welche Weise läßt Jesu Deutung
der Wirklichkeit neues Leben entstehen?
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4. Inwiefern stellt Jesus meine/unsere

Deutung der Wirklichkeit in Frage?

6. (Für-)Bltten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 121 :"Der Herr gibt dir Schatten;
er steht dir zur Seite"

H i n w e i s e :

1. Zur Deutung des ; Von Anfang
an lenkt Jesus das Gespräch auf das Was
ser, allerdings denkt er dabei an das Ge
schenk des Lebens und an das Geschenk

des Geistes, die beide im AltenTestament

verheißen werden (10).

Dagegen versteht die Samariterin das
Wort VFflsnerven Anfang an im materiel
len Sinn (11), wodurch es zu einer Span

nung zwischen den beiden Gesprächs
partnern kommt. Jesus versucht die Sa
mariter in zu einer anderen Verständnis

ebene zuführen, während die Samariterin

sich bemüht, Jesus das alltägliche Ver
s tändn i s de r e in fachen Leu te nahezu

bringen.

l.Zum OrtderAnhelung:D'\c Samariierin
stellt ihre Frage aus der Sicht der Sama
riter (20), Jesus antwortet aus der Sicht

der Juden und betont dabei, daß dies die

einzig richtige Sicht ist (21f). Doch geht
er über die jüdische Sicht hinaus, wenn er

sagt, daß "ab jetzt" der Zugang zu Gott
allen Menschen offen steht, weil man

Gott "im Geist und in der Wahrheit" an

beten soll (230-

3. Zum Verhallen Jesu:

a) Bei ihrer Rückkehr aus der Stadt wun
dern sich die Jünger darüber, daß Jesus
sich am Brunnen mit einer Frau unterhält;

sie sagen jedoch nichts (27). Jesus hat
eine größere innere Freiheit als sie; das
hilft ihm, sich über die Tabuvorstellung

hinwegzusetzen, die einem Mann den
Kontakt zu einer Frau, erst recht zu einer

Samar i ter in , verbot .

b) Die Jünger waren in die Stadt gegan
gen, um etwas zum Essen zu kaufen (8);
als sie mitLebensmil teln zurückkommen,

will Jesus aber nichts essen und sagt so

gar; "Ich habe eine andere Speise". Erneut
befremdet sie sein Verhalten (31-34).

4. Zum Zeitpunkt der Ernte: Nach herr
schender Meinung der Leute soll die

Ernte in vier Monaten stattfinden; Jesus

behauptet aber, daß die Felder bereits
weiß, d.h. erntereif sind (35). Offensicht
lich sieht er die Dinge anders. Er ist fä

hig, die Zeichen der Zeit zu deuten und
den verborgenen Anruf Gottes in den Er

eignissen und in der Geschichte wahrzu
n e h m e n .

5. Wie kommt Jesus dazu, die Wirklich

keit anders zu deuten als die Samariterin,

als seine Jünger, als die Juden, als die
herrschende Meinung der Leute? Diese
neue Sicht der Wirklichkeit geht ihm

plötzlich im Gespräch mit der Samariterin
auf; er vergißt sogar zu essen, und sehnt
sich nur noch danach, aufmerksam auf

das zu lauschen, was der Vater von ihm

will: "Ich lebe von einer anderen Speise,
die ihr nicht kennt" (32).

Diese Andersartigkeit ist in der neuen
Gotteserfahrung Jesu begründet, die ihn
Gott alsVfltt'/erleben läßt: "Meine Speise
ist es, den Willen dessen zu tun, der mich

gesandt hat. und sein Werk zu Ende zu
führen" (34).

Aufgrund dieser neuen Erfahrung Gottes
als seines Vaters sieht er das Alte Testa

ment mit neuen Augen (Wasser); femer

gibt sie ihm einen neuen Blick für den
Zugang zu Gott ("im Geist und in der
Wahrheit") und läßt ihn anders mit Men

schen umgehen (z. B. mit der Samarite
rin); schließlich beeinflußt sie auch seine
Deutung der Naturerscheinungen (Ernte;
Wasser). Die Erfahrung Gottes als eines
Vaters ist eine Quelle neuen Lebens.

3. Lesehilfe:

Jesu Pädagogik macht den

Alltag transparent für Gott

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder eines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2. Ziel: Lernen, wie der Alltag so trans

parent gemacht werden kann, daß etwas
von der Wi rk l i chke i l Go t tes da r in au f

leuchtet. Auf der Grundlage dessen, was
die Samariierin bzw. die Jünger bereits
wissen oder erleben, versucht Jesus sie

empfänglich zu machen fürdie Tiefendi
mension alltäglicher Wirklichkeiten, z.
B. des Wassers.

B U L L E T I N D E I V E R B U M

3. Interpretations.schlüssel: Während
der Lektüre wollen wir unsere Aufmerk

samkeit auf die Art und Weise lenken,

wie Jesus Menschen hilft, von der sicht

b a r e n u n d l a s t b a r e n W i r k l i c h k e i t z u r

Wahrnehmung der unsichtbaren Gegen
wart Gottes zu gelangen.

4 . TEXT: Johannes 4 ,1 -42 . Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1. Wie erreicht Jesus, daß die Samariterin
sich der Quelle lebendigen Wassers in
ihrem eigenen Innern bewußt wird?

2. Was hat Sie an der Pädagogik Jesu am
meis ten bee indruck t? Warum?

3. Wo wird das Wasser im Alten Testa

ment mit dem Geschenk des Lebens bzw.

mit dem des Hl. Geistes in Verbindung

gebracht?

4. Inwiefern fühlen wir uns von der Päda

gogik Jesu in Frage gestellt oder herausge
fordert, inwiefem hält sie Kritik für uns
b e r e i t ?

6. {Für-)Bitten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 122: "Wegen meiner Brüder
und Freunde will ich dir sagen: In dir sei
F r i e d e ! "

H i n w e i s e :

1. Jesus trifft die Samariterin am Brunnen,

dem traditionellen Ort der Begegnung
und des Gesprächs. Er geht von seinem
konkreten Bedürfnis, nämlich von seinem

Durst aus, und gibt der Frau das Gefühl,
daß sie gebraucht wird und sich nützlich
machen kann. Durch seine Frage gibt er
ihr zu erkennen, daßer ihre Hilfe braucht,

um seinen Durst zu löschen. Jesus weckt

also ihre Hi l fs- und Dienstberei tschaft .

2. Jesus verwendet den Begriff Wös.vcr in
einem zweifachen Sinn, im materiellen

Sinn zur Bezeichnung der Flüssigkeit,
die den Durst löscht, und zugleich im

symbolischen Sinn zur Bezeichnung der
Quelle des Lebens bzw. der Gabe des
G e i s t e s . M i t a n d e r e n W o r t e n , J e s u s

spricht die Sprache, die seine Gesprächs
partner verstehen, weckt aber zugleich in
ihnen die Sehnsucht nach einer tieferen

Dimension und einem tieferen Verständ

nis der alltäglichen Wirklichkeiten.
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3. Die symbolische Bedeutung des Was
sers ist im Leben, in der Geschichte und

in denTraditionen des Volkes verwurzelt.

Jesus kennt dieTraditionen seines Volkes

und stützt sich auf sie in seinem Gespräch
mi t de r Samar i te r i n . Wenn e r au f d ie

symbolische Bedeutung des Wassers
anspielt, bezieht er sich auf das Alle
Testament mit seiner häufigen Wasser

symbolik als Bild des Handelns Gottes
am Menschen. So stellt z. B. Jeremia das

lebendige Quellwasser dem Wasser der
Zisterne gegenüber (Jer 2,13). Je mehr
Wasser auseiner Zisterne geschöpft wird,
desto weniger Wasser bleibt in ihr zurück.
Weitere AT-Stellen sind Jes 12.3; 49,10;

55.1; Ez 47,1-3: usw.

4. Der Dialog spielt sich auf zwei Ebenen
a b :

a) Auf der vordergründigen Ebene wird
über das materielle Wasser gesprochen,
das den Durst der Menschen löscht. Auf

dieser Ebene ist das Gespräch spannungs

geladen und kommt nicht weiter. Auf
dieser oberflächlichen Ebene geht die
Samariterin als Siegerin aus dem Ge

spräch hervor, denn es gelingt Jesus nicht,
auf diesem Weg in ihr Leben einzutreten.

b) Auf der tieferen Ebene ist das Wasser
ein Bild für das neue Leben, das Jesus

bringt. Auf dieser Ebene wird das Ge

spräch kontinuierlich weitergeführt.
Nachdem er ihr offenbart hat, daß er

selbst das neue Leben ist, sagt Jesus:
"Geh, ruf deinen Mann, und komm wieder
her!" (16).

In Wirklichkeit ist Jesus selbst der wahre

Ehemann, der dieser Frau neues Leben

schenkt, nachdem sie ihr ganzes Leben
lang nach dem Leben gesucht hatte, ohne
es zu finden. Mehr noch, wer bereit ist,

Jesus als den "Bräutigam" anzunehmen,
wird an jedem Ort den Zugang zu Gott
finden, vorausgesetzt, er sucht ihn "im
GeLst und in der Wahrheit" (230-

5. Jesus spricht zwar von seinem Durst,
trinkt aber nicht. Das zeigt, daß sein
Durst symbolisch gemeint ist und mit
seiner Sendung zusammenhängt. Dieser
Durst begleitet ihn ein Leben lang bis zu
seinem Tod. In seiner Todesstunde am

Kreuz sagt er: "Mich dürstet!" (Joh
19,28). Nachdem er so zum letzten Mai
seinen Durst kundgetan hat, kann er sa

gen: "Es ist vollbracht!" (Joh 19,30); er
hat seine Sendung erfüllt.

4 . L e s e h i l f e :

Evangelisierung als Quelle des
Lebens sowohl für den, der

evangelisiert wird, als auch für
den, der evangelisiert

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder eines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2. Ziel: Entdecken, aufweiche Weise die

Evangelisierungsarbcit zu einer Quelle
des Lebens werden kann, die uns hi l f t ,

uns unsererSendung als Christen bewußt
zu werden. Der Text zeigt uns, wie die
ersten Christen Jesu Sendungsbewußtsein
erlebten. Er wuchs selbst an der Verkündi

gung der Frohbotschaft und entdeckte so
nach und nach seine Sendung und wie er
s ie verwi rk l ichen konnte.

3. Interpretationsschlüssel: Während
der Lektüre wollen wir darauf achten,

wie Jesus im Weitergeben der Frohbot

schaft an die Samariterin seine Sendung
entdeckt, sie lebt und tiefer in sie hinein

wächst.

4 . TEXT: Johannes 4 ,1 -42 . Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1. Woran knüpft die Evangelisierungsar
beit Jesu an? Woran knüpft die Evange

lisierungsarbeit der Samariterin an?

2. Was ist der Inhalt der Frohbotschaft,

dieJesus der Samariterin verkündet? Was

ist der Inhalt der Frohbotschaft, die letz

tere den Leuten von Samaria verkündet?

3. Was ist das Ergebnisder Verkündigung
an die Samariterin bzw. an die Samariter?

4 . I n w i e f e r n f ü h l e n w i r u n s v o n J e s u

Weise zu evangelisieren in Frage gestellt
bzw. bestätigt?

6. (Für-)Bitten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 123: "Ich erhebe meine Augen
zu dir, der du hoch im Himmel thronst."

H i n w e i s e :

1. Anknüpfungspunkt: Bei der Verkündi

gung der Frohbotschaft geht Jesus vom

Alltagsgeschehen aus: der Brunnen, das
Unterwegssein, die Arbeit. Er setzt bei
den materiellen Gegebenheiten an, bei
seinem Durst und seiner Müdigkeit. An
diese Gegebenheiten versucht er anzu

knüpfen, um mit der Samariterin ins Ge
spräch zu kommen (5-8).

2. Inhalt: Jesus bringt die Samariterin
dazu, über ihr Leben nachzudenken und
e i n e t i e f e r e D i m e n s i o n d a r i n z u e n t

decken. Er hilft ihr, das Evangelium im
Leben zu entdecken (14). Der Inhalt der

Frohbotschaft, die er ihr verkündet, be

steht in der Offenbarung, daß er selbst
die Quelle des Lebens ist und daß diese

Quelle in ihrem Innern aufsprudeln kann.
Da sie diese Quelle in sich trägt, kann sie
Gott überall anbeten, und zwar "im Geist

und in der Wahrheit" (23).

3. Gesprächsverlauf: Während des Ge

sprächs, d. h. während des Evangelisie
rungsprozesses, macht Jesus selbst eine
Wandlung durch. Das Gespräch mit der
Frau läßt ihn seinen Hunger und Durst

vergessen und sich des Willens des Vaters
bewußt werden, der ihn in diesem Augen
blick kundgetan wird (31-34).

4. Voraussetzung: Es Fällt auf, welches
Vertrauen Jesus in die Menschen .setzt,

dieerevangelisieren möchte. Erhatkeine
Angst, der Frau zu offenbaren, daß er der
Messias ist (26). Im Johannesevangelium
ist die Samariterin die erste Person, der

dies of fenbart wi rd.

5. Ergebnis: Am Ende des Gesprächs
läßt die Samariterin ihren Eimeram Brun

n e n z u r ü c k u n d l ä u f t o h n e W a s s e r i n s

Dorf, denn Jetzt braucht sie das Wasser
des Jakobsbrunnens nicht mehr. Sie hat

gerade von dem neuen Wasser des Lebens
getrunken, das ihr Jesus gereicht hat.
Von diesem Augenblick an hat sie eine
Quelle in sich. Im eigenen Innern hat sie
die Erfahrung der Vergebung gemacht;
nun ist sie nicht mehrauf andere angewie
sen, um Gott erkennen zu können (Vgl.
Jer 31,34). Jetzt verfügt sie über Wasser,
das sie auch den anderen Dorfbewohnern

geben kann.

6. Fortsetzung: Nachdem sie von Jesus

evangelisiert wurde, evangelisiert die
Samar i te r in nun ih re rse i t s i h re Brüder

und Schwestern. Im ersten Augenblick
sind die Samariter auf das Zeugnis der
Frau angewiesen (39), danach glauben
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sie aber, weil sie selbst gesehen haben
(42). Zu den ersten Jüngern hatte Jesus
gesagt: "Kommt und seht!"; dasselbe
sagt nun auch die Samariterin: "Kommt
her, seht!".

Es gibt also eine Ähnlichkeit zwischen
der Art und Weise, wie Jesus die Frohbot

schaft verkündet, und der Verkündigung
der Samariterin. Die Verkündigung be
steht nicht in der Weitergabe einer Lehre,
sondern darin, daß eine Begegnung er

möglicht wird: "Kommt und seht!".

7. Modell: Die Jünger waren in das Dorf

gegangen und hatten niemanden bekehrt,
die Samariterin geht nach Hause und be
kehrt das ganze Dorf. Folglich steht sie
Modell für die Jünger; von ihrkönnen sie
lernen.

5 . L e s e h i l f e :

Ökumene und Offenheit für
den anderen: "Dialog der

U m k e h r "

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder e ines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2. Ziel: Den religiösen Auffassungen der
anderen mit derselben Offenheit begeg
nen wie Jesus. Jesus setzt sich über die

Verhaltensregeln seinerzeit hinweg; mit
großer Natürlichkeit sucht er den verbote
nen Kontakt zu einem Menschen wie der

S a m a r i l e r i n u n d l ä ß t s i c h a u f e i n e B e z i e

hung mit ihr ein.

3. Interpretationsschlüssel: Während
der Lektüre wollen wir auf die ökumeni

sche Gesinnung Jesu achten. Er kapselt
sich nicht in seine eigene Religion ein,
sondern öffnet sich der fremden Religion
und begegnet ihr wohlwollend.

4 . TEXT: Johannes 4 ,1 -42 . Nach dem

V o r l e s e n e i n e k u r z e S t i l l e .

5. Fragen:

1. Welche Tabuvorstellungen und Spal

tungen der damaligen Zeit werden im
T e x t s i c h t b a r ?

2. Wie geht Jesus mit diesen Tabuvor

stellungen und Spaltungen um und auf
welche Weise überwindet er sie?

3. Wie wirkt sich die ökumenische Ein

stellung Jesu aus?

4. Inwiefern müssen wir unsere mangeln
de ökumenische Gesinnung von der von
Jesus und der Samariterin praktizierten
Ökumene in Frage stellen lassen?

6. (Für-)Bltten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 124: "Unsere Hilfe steht im Na

men des Her rn , der H immel und Erde

gemacht hat"

H i n w e i s e :

1. Jesus geht religiösen Auseinander

setzungen aus dem Weg. Als ihm bewußt
wird, daß seine Einstellung die Pharisäer
i r r i t ie ren könnte, ver läßt er Judäa und

geht nach Galiläa (1 -3).

a) Er nimmt den Weg über Samaria, das
Juden im Normalfall vermeiden (3).

b) Als Mann spricht er ganz normal mit
einer Frau (7).

c) Als Jude unterhält er sich mit einer Sa
mariterin, was den Juden ebenfalls ver

boten war (9).

d) Ohne sich um die strengen Reinheits
vorschr i f ten zu kümmern, b i t tet er e ine

'verbotene' Person, ihm etwas zu trinken

zu geben (7).

e) Er ist zwei Tage mit den Samaritern
zusammen (40). Zusammensein, mitei

nander essen und trinken war ein Zeichen

großer Vertrautheit und Gemeinschaft.
Tischgemeinschaft gab es nur mit Ange
hörigen derselben Religion.

2. Jesus kapselt sich weder in seine eigene

Religion noch in seine Volkszugehörig
keit oder sein geographisches Umfeld
e i n .

Auch im Leben einer Nichtjüdin, die
außerdem nicht praktiziert, nimmt er das
"Geschenk Gottes" wahr (14). Diese Frau,

die den J uden seinerzeit als "Häretikerin"

gilt, ist sogar die erste Person, der er of
fenbart, daß er der Messias ist (26).

3. Die subtile Weise, in der der Evangelist
die Offenheit Jesu durch den Hinweis auf

die beiden Tatsachen hervorhebt, daß er

den Weg durch Samaria nimmt (4) und
daß Juden nicht mit Samaritem verkehren

(9), zeigt, wie wichtig die ökumenische
Gesinnung Jesu der johanneischen Ge
meinde des ausgehenden ersten Jahr
hunderts war (Siehe auch Lesehilfe 6).

4. Trotz seiner ökumenischen Offenheit

schiebt Jesus die jüdischen Gesetze nicht
beiseite. Vor der Samariterin bestätigt er
die geltende Norm: "Das Heil kommt
von den Juden" (22). Dennoch isternicht

auf diese Norm fixiert, sondern über

windet die Sicht der "Juden" (23).

5. Zwei Tage lang ist Jesus mit den Dorf
bewohnern zusammen und akzeptiert sie
in seiner Nähe. Am Schluß wird er von

ihnen als Retter der f>anzen Welt, nicht
nur der Juden, anerkannt (42).

6 . L e s e h i l f e :

Offene, pluralistische,
l e b e n s f ö r d e r n d e G e m e i n s c h a f t

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder eines Liedes

a n . H a l t e n S i e e i n e k u r z e S t i l l e .

2. Z ie l : Zu neuen menschl ichen Bezie

hungen finden, in denen Menschen, die
anders sind, als Person angenommen wer
den und Gemeinschaft mit ihnen gepflegt
wird. Die Gemeinschaft, die nicht nur in

der Erzählung über die Samariterin, son
dern im ganzen Johannesevangelium
sichtbar wird, stellt eine ökumenische

Herausforderung dar.

3. Interpretationsschlüssel: Während
der Lektüre wollen wir auf die charakteri-

sti.schen Merkmale derGemeinde achten,

die im Text greifbar werden: Es ist eine
Gemeinde, die sich zu öffnen weiß, um
das Leben zu fördem.

4 . TEXT: Johannes 4 ,1 -42 . Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1 . W e l c h e c h a r a k t e r i s t i s c h e n M e r k m a l e

der johanneischen Gemeinde des ausge
henden ersten Jahrhunderts werden im

T e x t s i c h t b a r ?

2. An welcher Stelle begegnet uns die in
tens ivste Annahme?
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3. Auf welche Weise läßt die ökumeni

sche Offenheit Jesu wie auch der Samari

terin neues Leben entstehen?

4. Vergleichen Sie die johanneische Ge
meinde mit unserer Gemeinde.

6. (Für-)Bitten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. P.sa lm 125: "Der Her r se i um se in

Volk, von nun an auf ewig"

H i n w e i s e :

Das Johannesevangelium wurde gegen
Ende des ersten Jahrhunderts geschrie
ben . I n den Ze i l en und zw ischen den

Zeilen dieses Evangeliums wird eine of
fene, pluralistische christliche Gemeinde
greifbar, die auf andere zugeht.

1. Die Gemeinde, die im Text greifbar
wird, betrachtetes als normal, daß Frauen
eine führende Stellung in der Gemeinde
innehaben und die Frohbotschaft verkün

den, sogarmit mehr Erfolg alsdie Männer;
denn die Apostel sind ins Dorf gegangen
und haben nichts erreicht (8.27), während
sich viele "auf das Wort der Frau hin" be

kehrten, als diese ins Dorf ging (39).

2. Es wird als ganz nonnal betrachtet,
daß Samariter am Leben der Gemeinde

teilhaben und Jesus als den Messias an

nehmen (26.29). Für die Samariter ist der

Messias weder ausschließlich zu den Sa

maritern noch ausschließlich zu den Juden

gesandt, sondern er ist der "Retter der
Welt" (42).

An anderer Stelle im Johannesevange
lium wird deutlich, daß die Gemeinde
aus e iner bunten V ie l fa l t an Personen

besieht, die aus den unterschiedlichsten

Bewegungen und Gruppierungen hervor
gegangen sind: Schüler Johannes des
Täufers (Joh 1,35-42), Samariter (Joh
4,39-42), hellenistische Griechen (Joh

7,35; 12,20f), Juden, die aus der Synagoge
hinausgeworfen wurden (Joh 9,22f).

3. Die Gemeinde ist nicht auf ein bestimm

tes geographisches Gebiet beschränkt.
Sie beschränkt sich weder auf den heiligen
Bezirk Jerusalems noch auf den des Ber

ges Garizim. Sie übersteigt die ethnischen
Grenzen sowohl der jüdischen als auch
der samaritischen Rasse. Sie kann an je
dem beliebigen Ort entstehen, vorausge

setzt, es geschieht "im Geist und in der
Wahrheit" (21-24).

4. Es ist eine Gemeinde, die über wenig
Macht verfügt; sie besteht aus Menschen,
die am Rande der Gesel lschaft stehen.

Ihr Anwalt vor den Juden ist ein verach

teter und mißhandelter Blinder (Joh 9,24-

34); als Verkünderin der Frohbotschaft
und Gründerin einer Gemeinde tritt eine

Samariterin, d. h. eine Häretikerin auf

(Joh 4,39-42). Sowohl der Blinde als
auch die Samariterin verkünden Jesus als

einen Propheten (9,17 bzw. 4,19), aber
beide übersteigen den Begriff "Prophet".
Für die Samariterin ist Jesus der Messias,

derRetterder Welt (4,42), fürden Blinden

ist er der Menschensohn (9,35-38).

5. Die Gemeinde bi ldet eine Minderheit

und lebt im Widerstand. Auf zwei fache

Weise leidet sie unter Desintegration: Es

gibt den äußeren Bruch durch den Aus
schluß aus der Synagoge (Joh 9,22) und
die innere Spaltung durch den Anstoß,
den die Menschwerdung erregt (Joh 6,66).

Aber alier Marginalisierung und Verfol

gung und aller Schwäche zum Trotz
kapselt sich diese Gemeinde nicht ab.
sondern sie öffnet sich den anderen und

nimmt sie auf!

7 . L e s e h i l f e :

Die Geschichte und die Bibel

lesen: Die Quelle des Lebens in

der eigenen Vergangenheit

e n t d e c k e n

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder eines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2. Ziel: Anhand der Bibel das lebendige
Wort Got tes in unserem Leben und in

unserer Vergangenheit entdecken lernen.
Der Text zeigt, wie die johanneische
Gemeinde das Alte Testament, d. h. die

Geschichte des eigenen Volkes las und
n e u d e u t e t e .

3. Interpretationsschlüssel: Während
der Lektüre wollen wir darauf achten,

nach welchen Kr i ter ien und in welcher

Absicht die Bibel (d. h. das Alte Testa

ment) in diesem Text benützt und gedeutet
w i r d .

4. TEXT: Johannes 4,1-42. Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1. An welchen Texlstellen wird auf das

Alte Testament zurückgegriffen?

2. Wie wird das Alte Testament in diesem

Text benützt, d. h. nach welchen Kriterien

richten sich Jesus bzw. die Samariter in

bei ihrer Deutung?

3. Wie kann die Bibel uns helfen, in unse

rer eigenen Lebensgeschichte unser per
sönliches Altes Testament zu entdecken,

das uns zu Christus führt?

4. Inwiefern fühlen wir uns von der Art

und Weise, wie Jesus und die Samariterin

die Bibel lesen, in unserem eigenen Um

gang mit der Bibel in Frage gestellt bzw.
bestätigt?

6. (Für-)Bitten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 126: "Sie kommen wieder mit

Jubel und bringen ihre Garben ein."

H i n w e i s e :

I. Folgende alttestamentliche Elemente,
Stellen oder Gegebenheiten kommen im
Text zum Tragen, werden angedeutet
oder neu interpretiert:

a) Samaria, in der Nähe des Gebietes, das
Jakob seinem Sohn Josef gab (5);

b) der Jakobsbrunnen (6.12); vgl. Jos
24,32. Jesus ist der neue Stammvater, der

größer ist als Jakob.

c) das lebendige Quellwasser (10); vgl.
Jer 2,13; Jes 58,11. Das Wasser des Ja

kobsbrunnens genügt nicht mehr, statt
dessen ist das lebendige Wasser nötig,
das Jesus gibt.

d) DerTempel wird neu gedeutet (2 Kön
17,27-33; Dtn 12,5; Ex 20,24). Jesus ist
der neue Tempel (Joh 2,21).

e) Die fünf Ehemänner (18) stehen für
d ie fün f S tämme Samar iens m i t i h ren

jeweiligen Götzen (2 Kön 17,29f).

f) Jesus wird als Prophet anerkannt (19).
Er ist der verheißene, ersehnte Prophet

(Dtn 18,15-18).
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g) Jesus wird als "Retter" (Go'el) der
ganzen Welt anerkannt (42).

h) Das Heil kommt von den Juden (22);
vgl. Rom 9,4f.

i) Ich weiß, daß der Messias kommt (25).

j) Die Aussage "Ich bin es" erinnert an
Ex 3.14f und Hos 1,9; vgl. auch Joh 6,20;
8,24.28.58; 13,19.

2. In diesen Andeutungen wird das Alten
Testament nicht immer nach dem schrifl-

l i c l ien Wort laut z i t ie r t . D ie Samar i ter in

z i t i e r t d i e B ibe l nach de r münd l i chen

Überlieferung der Samariter; Bibeltext
und mündliche Überlieferung des Volkes
haben für sie den gleichen Stellenwert.

3. Indem er das Alte Testament auf diese

Weise verwendet, deutet der Evangelist
zwischen den Zeilen an, daß in Jesus ein

neues Kriterium für die Interpretation
der Bibel wie auch der Geschichte des

Volkes gekommen ist. Die Samariterin
hat fünf Männer, d. h. das samaritische

Volk hat fünf Götzen; der sechste Ehe

mann, "den du jetzt hast, ist nicht dein
Mann" (18), d. h. der falsche "Jahwis-
mus", dem das Volk im Augenblick hul

digt, ist nicht der wahre Bräutigam. Jesus,
der siebte Mann, ist der wahre Bräutigam,
der zu ihnen kommt.

4. Wir stehen also vor der Herausforde

rung, heute unsere Vergangenheit und
unsere niedergeschriebene wie auch
mündliche Geschichte so zu lesen, daß

wir in ihr das Wirken des Geistes Gottes

entdecken, der unser Vo lk und unsere

Kultur zur Fülle des Lebens in Gott hin

l e n k t .

8 . L e s e h i l f e :

Präsenz und Zeugnis der
F r a u e n i m G e m e i n d e l e b e n

und bei der Verbreitung der

F r o h b o t s c h a f t

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Fonn eines Gebetes oder eines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2. Ziel: Sich des Stellenwertes, der Aufga
be und der Sendung der Frauen in den

Johanneischen Gemeinden des ausgehen
den ersten Jahrhunderts bewußt werden.

A n s i e b e n e n t s c h e i d e n d e n S t e l l e n i m

Johannesevangelium wird die Rolle der
Frauen bei der Verbreitung der Frohbot
schaft hervorgehoben. Ihnen werden Auf

gaben und Sendungen anvertraut, die in
den anderen Evangelien den Aposteln
vorbehal ten s ind.

3. Interpretations-schlüssei: Während
der Lektüre wollen wir auf die Aufgaben
achten, die der Samariterin zugedacht
sind, wie auch auf die Art und Weise, wie
sie diese in Gegenwart Jesu erfüllt.

4 . TEXT: Johannes 4 ,1 -42 . Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

FYagen:

1. Was fällt Ihnen an der Haltung der
Samariterin während ihres Gesprächs mit
Jesus am meisten auf? Welchen Einfluß

übt sie auf Jesus aus?

2. Worin besteht das Zeugnis der Frauen
im Johannesevangelium?

3. Wie tragen die Frauen im Johannes

evangelium dazu bei, daß alle Menschen
das Leben in Fülle haben?

4. Vergleichen Sie das mit der Rolle der
Frauen in den Gemeinden und in den Kir

chen unserer Tage.

6. (Für-)Bitten: La.ssen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 127: "Wenn nicht der Herr das

Haus baut, müht sich jeder umsonst, der
daran baut"

H i n w e i s e :

1. An folgenden sieben Stellen im Johan

nesevangelium wird deutlich, daß die
Frau im Gemeindeleben und bei der Ver

breitung der Frohbotschaft eine heraus
ragende Stellung hat:

a) Auf der Hochzeit zu Kana (Joh 2.1-11)
formuliert Maria das wichtigste Gesetz
des Evangeliums: "Tut, was er euch sagt".

b) Die Samariterin evangelisiert die Sa
mariter (Joh 4, l -42). Sie ist die erste, der

Jesus sein größtes Geheimnis verrät: "Ich
bin es, der mit dir spricht".

c) In dem Augenblick, in dem Jesus ihr
verzeiht, wird die sogenannte Ehebreche

rin zur Richterin der patriarchalischen

Gesellschaft, d. h. der männlichen Macht,
die sie verurteilt hatte (Joh 8,1-11).

d ) M a r t h a b e k e n n t i h r e n G l a u b e n a n

Jesus, den Sohn Gottes. Während dieses
f e i e r l i c h e G l a u b e n s b e k e n n t n i s i n d e n

anderen Evangelien Petrus vorbehalten
bleibt (Mt 16,16), wird es im Johannes

evangelium also von einer Frau abgelegt
(Joh 11,27).

e) Maria salbt die Füße Jesu für sein

Begräbnis (Joh 12,7). Sie ist die einzige,
die Jesus als leidenden Messias (Gottes

knecht) begreift, der am Kreuz sterben
muß, und die ihn so annimmt. Ein Gekreu

zigter durfte nicht begraben werden und
hatte keinen Anspruch auf die Einbalsa

mierung; darum kommt Maria den Ge-
schehnis.sen zuvor und salbte Jesu Leib.

Sie steht Modell für die Jünger. Petrus
hatte Jesus nicht als leidenden Messias

akzeptiert (13,8).

f) Unter dem Kreuz heißt es; "Frau, siehe,

dein Sohn!" - "Siehe, deine Mutter!"

(Joh 19,25-27). Unter dem Kreuz wird
die Kirche geboren. Maria steht Modell
f ü r d i e c h r i s t l i c h e G e m e i n d e .

g) Maria Magdalena muß die Frohbot
schaft ihren Brüdern verkünden (Joh

20,11-18). Maria Magdalena bekommt
einen Auftrag, eine Art Priestenveihe,
ohne den sämtliche priesterliche Funktio
nen der Apostel wertlos wären.

2. An allen sieben Stellen wird eine Frau

positiv dargestellt. Sie hilft Jesus seine
Sendung entdecken und sie erfüllen. Die
Geburtswehen werden zum Bild für das

Leiden, aus dem neues Leben hervorgeht
(Joh 16,21).

9 . L e s e h i l f e :

Evangelisierung und Kultur:
Unser "altes Testament", das

u n s z u C h r i s t u s f ü h r t

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder eines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2 . Z ie l : Lernen, daß d ie Frohbotschaf t

Gottes bereits im Keim in der Kultur der

Samariter anwesend war und auf welche
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Weise sie zuerst durch die Verkündigung
Jesu und in der Folge auch durch die Ver

kündigung der Samariterin explizit ge
macht wurde. Bei der Evangelisierung
ihrer Landsleute geht die Samariterin
von ihrer eigenen Kultur und ihren eige
nen Traditionen wie auch von der Erfah

rung aus, die sie selbst am Brunnen mit
Jesus gemacht hat.

3. Intcrprctationsschiüssei: Während
der Lektüre wollen wir darauf achten,

wie die Frohbotschaft Eingang in das Le
ben der Samariterin und in das des sama-

r i i ischen Volkes fand.

4. TEXT: Johannes 4,1-42. Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1. Was veranlaßte die Samariterin dazu,

Jesus ihrem Volk zu verkünden? Welcher

Argumente bedient sie sich?

2. Welche Schritte markierenden Inkuliu-

rationsprozeß der Frohboischaft im Leben
des samari t ischen Volkes?

3. Was hat Sie am meisten beeindruckt

an der Art und Weise, wie die Samariterin

ihrem Volk die Frohbotschaftverkündet?

4. Inwiefem wird die Art und Weise, wie

w i r d ie F rohbo ischa f t i n den Ku l tu ren

unsere r Vö lke r zu inku l tu r ie ren ve rsu

chen, vom Text in Frage gestellt bzw.
erhe l l t?

6. (Für-)Bitten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 128: "Wohl dem Mann, der den

Herrn fürchtet und ehrt und derauf seinen

Wegen geht!"

H i n w e l s e :

1. In der Apostelgeschichte (Apg 8,5) ist
es der Diakon Philippus, der den Samari
tern die Frohbotschaft bringt. Philippus
war einer der sieben Diakone, die von

den Aposteln mit dieser Mission beauf

tragt worden waren.

Nach der Erzählung vom Gespräch Jesu
mitderSamariterin(Joh4,l-42) gelangte
die Frohbotschaft jedoch durch Samariter
zu den Samaritern, und zwar aller Wahr

scheinlichkeit nach durch eine Frau. Die

Samariterin,diealsFrauundaIsSamarite-
rin im doppelten Sinn eine Randfigur ist,

evangelisiert ihr eigenes Volk, ohne daß
sie dazu von den Aposteln den Auftrag
erha l ten hä t te . S ie hande l t ohne Zw i

schenpersonen.

2. Sie verkündet Jesus, indem sie von ih-

rereigenen Erfahrung ausgeht: "Kommt,
seht, da ist ein Mann, der mir alles gesagt
hat, was ich getan habe" (29), wie auch
von ihrerTradi t ion und ihrer Kul tur: " Ist

er vielleicht der Messias?" (29). Mit ande

ren Worten, ihren Landsleuten gegenüber
stellt sie das Evangelium als Bestätigung
dessen dar, was sie bereits leben.

3. Jesus bestätigt diese Intuition der Sa
mariterin, denn er sagt: "Sagt ihr nicht:
Noch vier Monate dauert es bis zur Ernte?

Ich aber sage euch: Blickt umher und
seht, daß die Felder weiß sind, reif zur

Ernte. Ich habe euch gesandt, zu ernten,
wofür ihr nicht gearbeitet habt; andere
haben gearbeitet, und ihr erntet die Frucht
ihrer Arbeit" (Joh 4,35.38).

Und femer: "Wer von dem Wasser trinkt,

das ich ihm geben werde, wird niemals
mehr Du rs t haben ; v i e lmeh r w i rd das

Wasser, das ich ihm gebe, in ihm zur

sprudelnden Quelle werden, deren Was
serewiges Leben schenkt"(14). Mit ande
ren Worten, in der Kultur der Samariter

ist der Same der Frohbotschaft berei ts

gesät.

4. Die Verkündigung geschieht ohne jedes
autoritäre Gehabe, ohne jede Strafan

drohung. Sie findet so statt, daß dem zu
evangelisierenden Menschen das letzte
Wort bleibt, ob er sie annehmen will oder
auch nicht. Die Samariterin sagt nur:
"Kommt und seht!" (Joh 4,29; vgl. 1,39);
die Entscheidung bleibt den Samaritern
über lassen. D ie Frau lädt nur e in . Mi t

anderen Worten, sie schafft keinerlei Ab

hängigkeil; im Gegenteil, die Samariter
sagen: "Nicht mehr aufgrund deiner Aus
sage glauben wir, sondern weil wir ihn
selbst gehört haben und nun wissen: Er
ist wirklich der Retter der Welt" (42).

5. Das Ergebnis der Evangelisierung ist
kein Kul turbruch, sondern eine Bestät i

gung der eigenen Kultur. Die Verkündi
gung setzt bei den kulturellen Werten des
Volkes an und geht daraus hervor: Dialog,
Gastfreundschaft, Zusammenleben, Zeug
nis, dieselbe Einladung an Jesus, wie sie

auch die Emmausjünger äußem: "Bleib
bei uns!" (Joh 4,40; Lk 24,29).

1 0 . L e s e h ü f e :

'^Ich bin gekommen, damit sie
alle das Leben haben und es in

F ü l l e h a b e n "

1. Einstieg: Begrüßen Sie die Anwesen
den. Rufen Sie den Heiligen Geist in
Form eines Gebetes oder e ines Liedes

an. Halten Sie eine kurze Stille.

2. Ziel: Uns über die positiven Erfahrun

gen austauschen, die wir während der
vergangenen TageAVochen gemacht ha
ben, und sie mit der Erzählung über die
Samariterin in Verbindung bringen.

3. Interpretationsschlüssel: Während
der Lektüre wollen wir Uberlegen, was
uns während dieser zehn Tage im Text
über die Samariterin am meisten beein

d r u c k t h a t .

4. TEXT: Johannes 4,1-42. Nach dem

Vorlesen eine kurze Sti l le.

5. Fragen:

1. Was ist mir im Text am meisten aufge
fallen, was ich bislang nicht gesehen
hat te?

2. Welchen Beitrag leistet dieser Text für
unsere Gemeinde/Gemeinschaft?

3. Was nehme ich konkret mit nach Hause

für meine Arbeit und meine Familie/

F r e u n d e ?

6. (Für-)Bitten: Lassen Sie den Text in

spontane (Für-)Bitten einmünden.

7. Psalm 131:

"Herr, mein Herz ist nicht stolz,

nicht hochmütifi blicken meine Auf^en.

Ich gehe nicht um mit Dingen,
die mir zu wunderbar und zu hoch sind.

Ich ließ meine Seele ruhig werden und
s t i l l ;

wie ein kleines Kind bei der Mutter

ist meine Seele still in mir.

Israel, harre auf den Herrn
von nun an bis in Ewigkeit!" ♦
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Ausbildung von Dienern des Wortes

Das Ostasiatische Pastoralinstitut (EAPl) organisiert einen viermonatigen
Kurs (30. Juni - 25. Oktober 1997) für Frauen und Männer, Kleriker und
Laien, die in der Bibelpastoral tätig sind oder in der Zukunft sein werden.

Ziel ist es, die Teilnehmer zu einem tieferen Verständnis der Inhalte des

Alten und Neuen Testaments zu führen. Die Vorbereitung für den pastoralen
Gebrauch der Bibel geschieht durch:

- Studium verschiedener Methoden im Umgang mit der Bibel, die in

kirchlichen Gemeinschaften verwendet werden;
- spezielle Einführung in die Methode Freude entdecken im Bihelsiudium

(Joy of Discovery in Bible Study). Die Teilnehmer lernen, andere in dieser
Methode zu unterweisen.
- Befähigung zu wirksamer Verkündigung;
- Einführung in zentrale Themen des Alten und Neuen Testamentes.

Der Kurs wurde in dem Kontext entwickelt, in dem die Katholische Kirche

sich der Schrift nähert:

a) VerständnisderBeziehung zwischen Offenbarung, Überlieferung, Schrift
und Lehramt ;

b) Studium des Dokuments der Päpstlichen Bibelkommission über die
Interpretation der Bibel in der Kirche, 1993:
c) Studium des Schlußdokuments der Vollversammlung von Bogota (1990)
der Katholischen Bihelföderation über Bibel und Evangelisierung.

We i te re I n fo rma t i on :

EAPI, P.O. Box 221, 1101 U.P. Campus, Q.C.. Philippinen.
Tel: 63-2-924 0561; Fax: 63-2-924 4359
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